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Dritte Ordnung.
Juſekten mit beſtaubten Flugeln.

Lepidoptera.

Allgemeine Bemerkungen uber dieſe
Ordnung.

i nter allen Arten der Jnſekten haben dieienigen, welche
J

Aufmerkſamkeit der Menſchen auf ſich gezogen; welcher ſieju dieſer Ordnung gthoren, zuerſt und am meiſten die

auch ſo wohl ihrer wunderbaren Verwandlung, als auch der
Pracht ibrer Farben und ihrer unnachahmlichen Zeichnungen
und Farbenmiſchungen wegen gewiß wohl wurdig ſind. Kein
Thier auf dem Erdboden pranget mit einem ſolchen Farben—
glanz, oder iſt mit einer ſolchen ausnehmenden Sorgfalt ge—
zeichnet und gleichſam bemahlet; und nirgends wird anders:
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wo eine ſolche nnausſprechliche Mannigfaltigkeit von Zeichnun
gen und Zierrathen gefunden, die ſich immer noch vervielfal—
tiaen, mit je mehrerem Fleiſſe man ſie aufſucht, und die faſt
bis ins unendliche zu gehen ſcheinen. Wie viel groſſer muß
aber noch unſre Verwunderung und unſer Erſtaunen ſeyn,
wenn wir erwagen, daß alle dieſe unzaligen Abwechſelungen
der Farben und Zeichnungen auf den Flugeln der Schmetter—
linge blos durch die verſchiedene Lage der Schupchen oder Fe

derchen herruhren, womit die Flügel beſezt ſind, und die dem
inbewafnetem Auge als der feinſte kaum ſichtbare Staub er—
ſcheinen. Und was wollen wir dazu ſagen, daß alle dieſe ver—
anderten Zeichnungen, dieſer herrliche Schmelz in den Far—
ben, dieſe unbegreifliche Miſchung derſelben doch durch beſtan-
dige, feſtſtehende Geſetze gewirkt werden muſſe, weil alle ein—
zelnen, zu einer einzigen Art gehorigen, Schmetterliuge in
den Zeichnungen und Farben auf das allergenaueſte mit ein
ander ubereinſtimmen. Wer kennet dieſe Geſetze?. Wer kann
beſtimmen, worin ſie ihren Grund haben, wo und auf was
Art die Natur nach ihnen wirke, warum und worin dieſe Ge
ſetze bey ieder neuen Art verſchieden ſind; warum die Natur
bisweilen von dieſen Geſetzen abweiche, inb doch auch dabey
immer wieder nach einer gewiſſen Regel handelt? O warlich!
wir haben eine ganze Ewigkeit hindurch zu lernen, und werden
doch allezeit die Quelle unſers Wiſſens unerſchopflich finden.

Alle Schmetterlinge entſtehen aus Eyern, welche von
ihnen ahnlichen Muttern gelegt werden. Aus dieſen Eyern
kriechen Raupen aus, die ſich vom Pflanjenreiche nahren,
wachſen und ſich einigemal hauten. Wenn ſie ihre vollige
Groſſe erlangt haben, horen ſie auf zu freſſen, ziehen die Rau

dPpenhaut ab', und werden zur Puppe. Jn dieſem Zuſtande
liegen ſie eine zeitlang ruhig, und alsdann kriecht aus diefer
Puppenhulſe der Schmetterling aus. Dies iſt der Gang, den
die Natur bey den Jnſekten dieſer Claſſe geht, und ein un
veranderliches Geſez. Wir wollen ihr auf dieſem Gange fol—
gen, und beobachten, was ſie uns merkwurdiges ſehen laßt.

1. Von



DyÊ 51. Von den Eyern der Schmetterlinge.

Icch nehme hier die Eyer der Schmetterlinge in dem Zuſtan
de an, wenn ſie ſchon gelegt ſind. Was von ihnen zu bemer—
ken iſt, wenn ſie noch im Leibe der Mutter ſind, das wird
unten vorkommen. Alle Eyer, ans welchen Raupen kommen,
die ſich in Schmetterlinge verwandeln, ſind von Schmetter—
lingen gelegt. Ganz falſch iſt die unter Unerfahrnen noch
herrſchende Meinung, daß auch Raupen Eyer legten. Dieſe
ſcheinbaren Eyer, welche oft aus den Raupen heraustreten,
ſind die Puppenhulſen der Maden, welche vorher in oder an
den Raupen lebten, und ſich von ihren Saften nahrten. Die
ſe Maden entſtehen aus den Eyern, welche die Fliegen oder
Schlupfweſpen bald an den Raupenbalg klebten, bald mit ih—
rem Bohrſtachel in den Leib der Raupen zu bringen wußten.
Wenn dieſe kleine Maden zur Verwandlung reif ſind, kriechen
ſie aus dem Leibe der Raupe heraus, und uberſpinnen ſich zu
gleicher Zeit in eine weiſſe Hülſe; und dies giebt der Raupe
oft, zumal wenn. dieſe Maden aus dem Hintern kriechen, das
Aunſehen, als wenn ſie Eyer lege, da ſie doch vielmehr in die—
ſem Augenblik zu ſterben pflegt.

Die Eyer der Schmetterlinge haben ſehr verſchiedene Ge
ſtalten, ſie ſind kugelformig, kaſeformig, eyrund, ſpindel—
formig, kegelformig, glatt, gerippt, vieleckig. Sie werden
von den Muttern auf das ſorgfaltigſte an den Ort hingebracht,
wo die auskriechenden Raupen ſogleich das ihnen zutragliche
Futter finden. Auch werden ſie von ihnen vor aller Gefahr
der Witterung geſichert; daher dieienigen, die es vertragen
koönnen, nackt bleiben. Andre aber ſind mit einer dicken
Schicht von Haaren uberzogen, die ſich die Mutter ſelbſt aus
dem Leibe reiſſen. Andre ſind in Wolle geſtekt, mit Leim uber—
zogen, auf einander gethurmt, rings um ein Aeſtchen feſt an
geklebt; kurz eine ede Schmetterlingsart hat faſt ihre eigene
Manier, wodurch ſie ihre Sorgfalt fur ihre Eyer blicken laßt.
Muſſen die Eyer uberwintern, ſo werden ſie nicht an die
Blatter, ſondern in die Ritzen der Aeſte, Stamme, Mauren,
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oder in die Erde gelegt; wenn hingegen die Raupe noch in demſel
ben Jahre auskriecht, ſo bringt der Schmetterling das Ey un
mittelbar auf die Pflanzen; allemal tritt zugleich ein zaher,
leimichter Saft mit heraus, der der Eyerhulſe mehrere Feſtig
keit ertheilt, und das En feſt klebt, damit der Regen es nicht
abſpuhlen, und das Raupchen auch bequemer auskriechen
konne.

Auch die Farbe der Eyer iſt ſehr verſchieden; weis, gelb
grün, grau, roth, braun, ſchwarz, ſcheckigt, bandirt. Man
will auch an den Eyern Luftlocher bemerkt haben. Nicht alle
Eyer ſind fruchtbar, denn viele Weibchen legen auch ohne Be
gattung Eyer; ſollen ſie aber fruchtbar ſeyn, und Raupen ge
ben, ſo iſt eine Begattung mit dem Mannchen nothwendig.
Das Auskriechen der Raupe kann durch die Warme befor—
dert, und durch die Kalte aufgehalten werden. Einige Schmet
terlinge legen nur wenige Eyer, andere viele hundert, einige
zerſtreuen ſie einzeln auf den Pſlanzen herum, andre legen ſie
auf einem Haufen neben oder über einander.

2. Von den Raupen.
Blos die Larven der Schmetterlinge werden im eigent

lichſtem Verſtande Raupen genannt, die Larven der ubrigen
Jnſekten heiſſen Afterrraupen, Larven, Maden, Wur
mer. Nach den verſchiedenen Sprachen heiſſen die Raupen
hebraiſch Gazam; griech. Kampe, arab. Riapſa; latein. Eru-
ca: Holl. Rups; franz. Chenille; enal. Cater- pillars und
CankerWornms; ital. Ruga u. Brucho; ſpan. Oruga. Jhre
Haushaltung war ehemals rathſelhaft, aber iezt wird ſie im
mer mehr entdekt und bewundert, ob gleich immer etwas un

erklarbares dabey ubrig bleiben wird.

So bald das Raupchen das Ey verlaſſen hat, pflegen
ſehr viele Arten zuerſt die Schaale des Eyes zu verzehren.
Solte dieſe vielleicht den Geſchmak des kunftigen Futters ha
ben, ſo wurde hiedurch die Raupe von der Natur unterrichtet,
welches Futter ſie zu ſuchen habe. Viele Raupen kriechen im

ſpaten
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ſpaten Herbſt aus, verbergen ſich den Winter uber unter den
vertrokneten Blattern, von denen ſich einige ordentliche Hut
ten zuſammenweben, oder im Mooſe, und freſſen entweder
gar nichts oder ſehr wenig, ſondern ſcheinen faſt nur von den
Ausdunſtungen der in Faulniß ubergehenden Blatter ihres
Futters zu leben.

Der Geſtalt nach ſind die Raupen cylindriſch rund, und
nur wenige etwas platt; der ganze Korper beſteht aus zwolf
faſt runden Ringen oder Gelenken; vor dem erſten Ringe
ſteht der Kopf, welcher gemeiniglich herzformig, vor der Stirn
platt, bisweilen aber auch rund, niedergedrukt, bald oben,
bald unten zugeſpizt iſt; Er beſteht eigentlich aus zwey kleinen
gegeneinander gekehrten Kappchen. Oberhalb findet man bey

den meiſten Raupen auf ieder Seite ſechs kleine durchſcheinen—
de Kugelchen in einem Kreiſe herum, welche von einigen für
die Augen gehalten werden; die meiſten hingegen wollen nicht

zugeben, daß die Raupen Augen haben, und ihre hierüber
angeſtellten vielfaltigen Verſuche und Anatomien ſcheinen es

auch zu beweiſen. Da aber der ganze Schmetterling ſchon
in der Raupe praexiſtirt, ſo muſſen es auch die Augen thun:

vielleicht ſind dieſe Augen nur von der Raupenhaut überzogen,
daß ſie alſo nicht ſichtbar ſind, aber doch der Raupe wie durch
einen dicken Flor etwas ſehen laſſen, weil ſie doch etwas vom
Tageslicht warzunehmen ſcheint. Gehorwerkzeuge findet man
gleichfalls an den Raupen nicht; beyde Sinne aber werden,
wenn ſie auch wirklich fehlten, durch ein unausſprechlich. em—
pflndliches Gefühl hinreichend erſeit. Das Maul hat zwey
gekrummte, hornartige ſpizige Zangen, womit ſie nicht nur
die Blatter und Wurzeln, ſondern auch die Rinde und das
Holz zernagen kann. Zwiſchen dieſen Zangen iſt die Oefnung
des Mauls, und unter demſelben eine Lippe, welche die Spei
ſen auffangt, daß ſie nicht herunter fallen. Jn dieſer Lippe
iſt eine kleine Oefnung, vermittelſt welcher die Raupe von der
ſich daſelbſt verſammlenden zahen Feuchtigkeit die Faden zieht,
mit welchen ſie ſich einſpinnt. Neben den Freßzangen ſte—
ben zwey kurze Fuhlſpitzen, die in ſteter Bewegung ſind, und
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zum Betaſten, nielleicht auch zum Beriechen des Futters dienen.

Der zwoifringlichte Leib beſteht aus faſt gleichen Gliedern, beh
einigen ſind doch aber die drey erſten Glieder etwas kleiner,
bey den meiſten etwas ſchmaler, bey wenigen groſſer als die
übrigen. Man nennet auch oft die drey erſten Ringe den
Overleib, und die übrigen den Unterleib. An ieder Sei—
te der Raupe ſtehen 9. Luftlocher, Stigmata, Spiegel—
punkte. Das erſte Luftloch ſteht am erſten Ringe, dicht
hinter dem Kopfe; der zweyte und dritte Ring haben keine Luft—
loer; am vierten bis eilften Ringe ſtehen die ubrigen acht
Lunt ocher nicht weit uber den Fuſſen. Daß ſie alle zum Athem
holen dienen, iſt bekannt, weil, wenn man ſie mit Oehl ver-
ſtopft, die Raupe ſogleich ſtirbt. Die Fuſſe der Raupen ſind
von zweyerley Art, Blauenfuſſe und Hautfuſſe. Der
Klauenfuſſe ſind ſechs, und fehlen faſt keiner Rauve; ſie ſind
hornartig, ſitzen Paarweiſe unter den drey erſten Ringen,
beſtehen aus drey in einander geſchobenen Scheiden, welche
allinahlig gekrummt in eine Spitze zu gehen. Sie dienen der
Raupe zum Anklammern und Feſthalten des Futters, zum
ſchnellern Fortkriechen, zum Hauten und zun Spinnen. Jn
dieſen kurzen Füſſen ſiecken die ungleith langeren Fuſſe des
Schmetterlings, und ſind gleichſam darini eingeſchichtet. Man
glaubt eine Stahlfeder zu ſehen, die ein Gewicht niederdruckt.

Der Trieb der Safte iſt immer darauf gerichtet, ſie zu ent—
wickeln, welches zulezt bey der Verwandlung vollig geſchieht.
Die Hautfuſſe ſind fleiſchig, membranos, dick, weich, haben
auch drey undeutlich abgeſonderte Gelenke, die ſich einziehen
und verlangern laſſen; die Fußſohle hat ein hornartiges Rand
chen, an welchem verſchiedene kleine Wiederhaken ſitzen; ſie

dienen zum Feſthalten an den Pflanzen, zur Unterſtutzung des
Bauchs, unter welchem ſie ſitzen, und deshalb auch Bauch
fuſſe genannt werden, und zum Fortkriechen. Ein Paar ſitzt
bey vielen Raupen am leztem Gliede, und dieſe werden Nach
ſchieber genannt, dienen aber am meiſten dazu, um ſich da—
mit am Stiele oder Blate feſtzuhalten, vornemlich bey der
Hautung. Ueberhaupt iſt die Anzahl dieſer Bauchfuſſe, ſo
wie ihre Lage, ſehr verſchieden, und eben hierauf haben viele
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Naturforſcher bei der Claſſification der Raupen und Schmet—
terlinge am meiſten geſehen, und ſie in folgende Abtheilungen

gebracht:
1. Mit ſechszehn Fuſſen; drey Paar ſind hornartig, und

ſitzen an den drey erſten Gelenken; vier Paar hautige
Fuüſſe ſitzen an den ſechsſten bis oten Gelenke, und ein
Naar an dem letzten oder zwolften Gelenke. Die aller
meiſten Raupen gehoren hieher.

2. Mit vierzehn Fuſſen; dren Paar Klauenfuſſe an den
Jerrſten drey Gelenken; vier Paar Bauchfuſſe an den ſech

ſten bis oten Gelenke; die am lezten Gliede oder die
Nachſchieber fehlen.

Z. Mit vierzehn Fuſſen; 6 Klauenfuſſe an den drey er
ſten, z Paar Bauchfuſſe an den ſechſten bis acthten, und
einPaar am zwolften Gliede.

a. Mit vierzehn Fuſſen; drey Paar Klauenfuſſe an den
drey erſten, drey Paar Bauchfuſſe an den ſiebenden bis
9ten, und ein Paar am zwolften Gliede.

g. Mie zwolf Fuſſfen; drey Paar Klauenfuſſe an den drey

erſten, zwey Paar Bauchfuſſe am achten und 9ten, und
ein Paar am zwolften Gliede; Man nennt ſie Halbſpan
ner.

6 Mit zehn Fuſſen; drey Paar Klauenfüſſe an den drey
erſten, ein Paar Bauchfuſſe am gten und ein Paar am
zwolften Ringe.

7 Mit acht Fuſſen; drey Paar Klauenfuſſe an den drey
erſten, ein Paar Bauchfuſſe am zwolften Gliede.

8. Mit achtzehn blos hautigen Fuſſen am zweyten bis eilf

ten Gelenke. Von dieſen kennet man nur eine einzige

Art.
9. Ohne Fuſſe. Von dieſen kennet man auch nur einige

ſehr kleine Arten.

Auſſer den Fuſſen haben manche Raupen auch noch
Fortfatze, und dieſe ſind bald einfach, bald dopptelt, groß
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v £ffl-oder klein, hornigt oder geaſtet, fleiſchigt oder behaart, ſitzen
bald vorne bald hinten. Am lezten Gelenke haben viele uber
dem After einen lappigen, meiſt dreyeckigen Theil, den man
die Schwanzklappe nennet. Alle Raupen konnen ſich verlan
gern oder verkurzen, vermittelſt gewiſſer Muſkeln, welche zu
beyden Seiten der Lage nach uber den Luftlochern von einem
Ringe zum andern laufen.

Die Groſſe der Raupen iſt unendlich verſchieden, von
fuünf Zoll Lange bis zu einer Linie; Und ſo auch ihr Anſehen
und ihre Geſtalt. Die auſſere Haut iſt bey manchen rauch,
bey andern pergamentartig, eben oder uneben; jene ſind bald
mit, bald ohne Firnißglanz, oft mit den ſchonſten und lebhafte
ſten Farben zierlich gemahlt, haben Dupfen, Punkte, Strah
len, Striemen, Langsbander, Queerbinden, Spiegelflecken,
Ringe. Unter den Farben bleibt doch immer die grüne die
allgemeinſte. Die unebenen Raupen ſind bald gerieſelt oder
gekornt, dornig, aſtig, mit Haaren beſezt, und dies entwe
der mit langen Haaren uberall überzogen (Barenraupen):;
oder mit kürzeren wolligten Haaren, (Zilzraupen); oder mit
einzelnen Buſcheln, (Buſchelraupen); oder mit kurzen ſteif
ſtehenden Haaren, (Burſtenraupen). Auſſerdem iſt die
Oberflache auch oft mit Warzen beſezt, auf welchen bald eine
einzige Borſte, bald ganze Buſchel von Haaren ſtehen. Ei
nige haben auf dem Schwanze ein nach hinten gekrummtes
Haar, andre auch einen langen Gabelſchwanz. Neueren Be
obachtungen zu Folge haben die Zeichnungen und Farben der
Raupe allerdings einigen Einfluß auf den Schmetter
ling, ſo daß man aus ienen ſchon errathen kann, was fur
Farben und Zeichnungen der Schmetiterling haben werde.
Waren alſo von allen Schmetterlingen ſchon die Raupen bekannt,
ſo wurde man iene nach dieſen am beſten claſſifieiren laſſen.

Auch die Lebensart der Raupen iſt ſehr verſchieden. Ei
nige ſind geſellig, und leben in der Jugend in Colonien, ſie
ſpinnen ſich ein gemeinſchaftliches Gewebe, in welchem ſie ſich
des Nachts, oder bey kalter Witterung verſammlen. Anſtatt
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æt 11ſichlauf die nachſten Blatter zu vertheilen, wenn ſie die Eyer
verlaſſen haben, bleiben ſie alle auf dem Blate ſitzen; einerlei
Trieb zur Geſellſchaft halt ſie beyrſammen. Sie fangen gleich
mit einander an, ein Gewebe zu ſpinnen, das anfanglich ſehr
dunne, nachgehends aber durch neue Faden immer dicker wird.
Nach dem Maaſſe wie ſie wachſen, erweitern ſie auch ihre
Weohnung durch neue Schichten von Blattern und Geſpinnſie.
Zwiſchen dieſen Schichten ſind die Kammern, die alle durch
geſchikte Oefnungen Gemeinſchaft mit einander haben. Eini
ge bringen in ſolchem Neſte den Winter uber zu, und liegen
bis zum Fruhling auf einander ohne Bewegung. Viele be
balten ein ſolches gemeinſchaftliches Neſt bis zur Verwandlung,
andre zerſtreuen ſich, wenn ſie groſſer werden. Die Neſter
dieſer Raupenrepublikaner ſind fur ſie ein wahrer Zufluchtsort,
um ſich in demſelben vor der Schadlichkeit der Witterung zu
bedecken, und ſich wahrend ihrer Unwirkſamkeit und Krankheit
darinnen zu verſchlieſſen. Sie gehen nur zu gewiſſen Stunden
heraus, um ihre Nahrung zu ſuchen. Alsdann freſſen ſie die
Blatter in der Rahe nach einander ab, und entfernen ſich bis-
weilen durch allerley Umwege weit von ihrer Wohnung. Jn
deſſen wiſſen ſie dieſelbe allezeit wieder zu finden; nicht aber
treffen ſie durch das Geſicht ihren Weg ſo richtig, ſondern
wie Theſeus durch den Ariadniſchen Faden; Denn ſie tapezi—
ren ihren Weg allezeit mit ſeidenen Faden, ſo daß ſie gleich—
ſam ſtets auf ſeidene Teppiche treten. Alle Wege zu ihrem
Neſte ſind mit ſeidenen Faden bedeckt. Dieſem Pfade fol
gen ſie nach, und verfehlen niemals ihre Herberge, ſo viele
Wendungen und Umwege ſie auch genommen haben. Einige
dieſer Raupenarten wandern nie anders als in Proceſſionen;
iebe Raupe zieht einen Faben, daß alſo ihr Weg eine ordent
liche tapezierte Straſſe wird, von einigen Linien breit. Fahrt
man mit einem Finger daruber, und zerreißt die Faden, ſo
bleibt die Vorderſte (denn ſie wandern immer eine hinter die
andere) mißtrauiſch ſtehen; mehrere verſammlen ſich, keine
will weiter, bis eine ſo kuyn iſt, uber dieſe Lücke heruber zu
gehen; ſie zieht zugleich e nen Faden, der fur die zweyte eine
Brucke wird, und da dieſe ſo wie alle nachfolgenden, wieder
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einen Faden zieht, ſq wird der Weg bald wieder hergeſtellt.
Andre fuhren ein ſehr einſames Leben, ſo daß man ſelten mehr
als eine auf einem Buſche findet. Sie vergraben ſich auch
zum Theil in unterirrdiſchen Hohlen, im Mark der Stauden,

J Pflanzen und Baume, oder in Moss, oder in dle Erde, und
kommen nur des Nachts heraus, um ihre Nahrung zu ſuchen.

9* Einige leben auch bloes von den Wurzeln der Krauter und
Pflanzen. Andre trotzen aller Witterung, lieben ſehr den Son

t nenſchein, und begeben ſich nur beym Regen unter ein Blat.
Andre wickeln die Blatter wie eine Rolle zuſammen; in wel
cher ſie leben, und von dieſen Blattern zehren; andre halten
ſich ſtets in einem lokeren Geſpinnſte auf; einige ganz kleine
Arten miniren ſich zwiſchen die Haute der Blatter, und zehren
nur von den innern fleiſchigten Theilen derſelben. Die be—
kannten Motten machen ſich cylindriſche Wohnungen, in
welchen ſie leben, und ihr Haus immer mit ſich ſchleppen; ſo
wie einige andere eben dies von Holzſpanchen, Blattern oder
Stroh thun. So machen ſich einige, wie etliche Wilden,
Hangebetten, in welchen ſie leben, eſſen und ſich verwandeln.
Andre leben, wie die Araber nnd Tartarn, unter Zelten, die
ſie auf den Wieſen aufſchlagen, und wenn ſie das Gras um

her abgefreſſen haben, ſo ziehenſie damit weiter. Einige ein
ſame Raupen ſind ſo ungeſellig, daß ſie andre oder auch ihres
gleichen anfallen und verzehren.

Jn Anſehung der Nahrungsmittel ſind einige ſo delikat,
daß ſie nur von einer Pflanzenart leben, und lieber ſterben,
als daß ſie ſich zu einer andern Koſt bequemten. Andre beiſ
ſen wohl mehrere Pfianzen an, die ahnliche Safte haben;
inſonderheit iſt der Salat ein Futter, womit ſich viele Raupen-
arten abſpeiſen laſſen; nur will er nicht allen bekommen; viele
bekommen davon die Waſſerſucht, und ſterben. Einige hin
gegen freſſen faſt von allen Pflänzen, die ihnen vorgeſezt wer—

den
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Die Natur hat den Raupen auch manche Mittel an die

Hand gegeben ihre Feinde von ſich abzuwehren. Einige ſpri—
tzen aus dem Maule oder aus einer Spalte uuter dem After

einen



einen braunen, oft ſtinkenden Saft von ſich; andre wiſſen mit
dem Kopfe, auch wohl mit dem Hinterleibe ziemlich ſtark um
ſich zu ſchlagen. Die meiſten krummen ſich in eine Schne—
ckenlinie zuſammen, und ſtellen ſich tod, fallen auch wohl
gleich von der Pflanze herab auf die Erde; einige laſſen ſich
an Faden herab. Andere hat die Natur mit beſon
dern Theilen verſehen, die ſie verlangern und aus dem
Lteib heraus treiben können, wodurch ſie ihren Feinden einen
Schrecken einjagen. Sehr vielen dienet ihre Geſtalt und
Farbe zum Schutz; denn ſie haben oft eben die Farbe, wie
die Blatter, von denen ſie leben, andere wie deren Blumen,
andere wie der Stamm, andere wie das Moos an den Stam
men; viele wiſſen ſich ganze Stunden lang in einer ſolchen
ſteifen Richtung zu erhalten, daß ſie auch dem ſcharfſftem Auge
wie ein kleiner, trokner Afſt erſcheinen. Die innern Theile
der Raupe ſind folgende? Vom Maule an bis zum After
geht ein chlindriſcher Schlauch oder Kanal, der den Magen
ſehlund, den Magen, die Gedarme und den Aſter in ſich faßt.
Gegen das Maul zu iſt:er dunner, und dies iſt der Raupen
ſchlund. Alsdbann ſchwillt er immer mehr auf, wie eine cyh-
lindriſche Rohre, zieht ſich weiter unten wieder zuſammen,
ſchwillt noch einmal auf, und, verengt ſich aufs neue; darauf
folgt der Maſidarm, der imn After ſeinen Ausgang hat. Jm
obigem Schlauche!ſien die Gedarme, die wegen der Exere
mente wie ein aufgetriebener Sack erſcheinen. Dieſer Sack
beſteht aus zween in einander gefugten Sacken; der auſſere

d chſchtSack iſt dick und fleiſchigt, der innere dunn und ur inig
Auf der auſſern Flache deſſelben breiten ſich unzahlige Lungen
röhren mit ihren Aeſten aus. An den Seiten der Gedarme
liegen zwey geſchlungene Gefaſſe, welche die Materie enthal
ten, woraus die Raupe ihre ſeidenen Faden ſpinnet, daher ſich
dieſe Gefaſſe bis zu dem unter dem Maule befindlichen Spinn
werkzeuge erſtrecken; ſie ſind daher oben ſehr fein, werden
unten dicker, und gehen in verſchiedenen Wendungen an den
Seiten herum, und ſchlieſſen unten mit einem rundlichen Ende,

das nirgends wo in Verbindung zu ſtehen ſcheint, ob gleich
dies nothwendig ſtatt finden muß, weil die Materie vom Nah
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rungsſafte erzeugt wirb; vielleicht ſind aber die Kanale,
welche denſelben zu dieſen Gefaſſen hinzuführen, zu fein, als
daß ſie ſelbſt dem bewaffnetem Auge ſichtbar waren. An den
Seiten des Korpers liegt ein braunes, cylindriſches Gefaß
von oben bis unten, welches ſich in viele Aeſte und Nebenaſte
zertheilt, die ſich durch den ganzen Korper umherſchlingen;
dieſes ſind die Luftrohren, welche die durch 9 Luftlocher ein
gezogene Luft aufnehmen und uberall vertheilen. Hinten an
den Gedarmen liegen zwolf Krampfgefaſſe, wovon eines mit
dem Ende in die Haut der Gedarme treibt; ſie ſthlingen ſich
um die Gedarme herum, hangen mit cylindriſchen und gra
den Gefaſſen ununterbrochen zuſammen, zulezt gehen ſie in
den Maſtdarm, und führen eine gelbe dikliche Materie ab,
welche die Raupe durch den After von ſich giebt, und damit
das innwendige ihres Geſpinnſtes uberzieht; der ubrige innere
Raum der Raupe iſt mit einer gelblichen, weichen Fettmaterie
angefullet. Die innere Flache der Haut iſt mit unzahligen
Muſteln und Nerven uberzogen, wodurch die Raupe die Rin
ge des Leibes ausdehnen, zuſamnienziehen, und unjahlige
willkuhrliche Bewegungen machen kann. Man hat ſchon vier
bis funftauſend Muſteln in einer Raupe gezahlt. Langſt dem
Rucken vom Kopfe bis zum After geht ein langes dunnes Ge
faß, welches in gewiſſen Diſtanzen, kleine ovale Kugelchen
büdet, ſich auch hie und da in Zweige theilet; dies wird ge—
meiniglich fur das Ruckenmark gehalten.

Das Athemholen der Raupen geſchieht vermittelſt der
zuftlocher, wodurch ſie die Luft einathmen, aber nicht wieder
ausſtoſſen, ſondern dies geſchicht durch den Mund, durch den
After, und durch die Poros der Haut.

Ein ſehr bewerkungswurdiger Umſtand bey den Raupen
iſt das mehrmalige Abſtreifen der Haut, oder die Hautung.
Für die Raupe ſelbſt iſt dieſelbe ſehr wichtig, weil damit eine
Art von Krankheit verbunden iſt, an welcher viele ſterben.
Die meiſten Raupen hauten ſich drey mal, einige aber, in—
ſonderheit die Barenraupen, haben noch mehrere Haute abzu—
ſtreifen. Die Zwiſchenztit von einer Hautung zur andern iſt
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ſehr verſchieden; gemeiniglich zwiſchen acht bis zwanzig Tagen.
Einige Tage vor der Hautung hort die Raupe auf zu freſſen,
ſitzt ganz ſtill, einige umſpinnen ſich iedetmal, andre kleben
oder ſpinuen ſich nur. hinten beym Schwanze feſt, die Ringe
des Leibes ziehen ſtch etwas zuſammen, die Farbe wird dunkler,
fleckig, verliert die Lebhaftigkeit, bis endlich die Haut vom
Kopfe bis zum After auf dem Rucken aufplazt, die Raupe

macht ſich durch viele wellenformige Bewegungen von ihrer
Haut los, zieht die Fuſſe aus der alten Haut wie aus Stie—
feln heraus, und kriecht davon. Viele bekommen nach der
Hautung eine ganz andre Farbe und Zeichnung, als ſie vor
her hatten; einige werfen die Stacheln ab, die ſie in der
Jugend trugen. Man konnte ſagen, daß die Raupen aus
mehreren organiſchen Korpern zuſammengeſezt wären, die ins
geſammt einer im andern eingeſchloſſen ſind, und ſich durch
die im Mittelpunkte befindlichen gemeinſchaftlichen Eingeweide
nahren. Was das Baumauge in Abſicht auf die in ihm ent
haltenen unſichtbaren Augen iſt, eben das iſt der auſſere Kor
per der neu ausgekeochenen Raupe in Abſicht auf: die in ihm
verborgenen innerlichen Korper. Die Beſchaffenheit dieſer
Ködirper richtet ſich nach der Entfernung vom Mittelpunkte des
Thieres; die am weiteſten von demſelben entfernt ſind, haben
die meiſte Harte, und entwickeln ſich am erſten. Jſt der auſ—
ſere Korper genugſam ausgewachſen, ſo hat ſich der unmittel
bar auf ihn folgende auch ſchon ziemlich entwickelt; das Be
haltniß wird ihm zu enge, er dehnt die ihn umſchlieſſende Hül
le aus, dadurch zerreiſſen die Gefaſſe, die der Hulle Nahrung
zufuhrten; die Hulle ſchrumpft zuſammen, wird trocken, zers
platzt, und das Jnſeckt erſcheint mit neuer Haut. Das Fart
ſten des Thieres iſt ſowohl eine naturliche Wirkung der ſich
in einem gewaltſamen Zuſtande befindlichen Organen, und
dient vielleicht auch zum gluklichen Ausgang der Verwandlung,
und verhindert die Verſtopfung und die Stockung der Safte.
Gleich nach der Hautung ſind die harten Theile der Raupe
nur noch hautig, »und von einem gewiſſen; Safte befeuchtet,
der ſich vor dem. Hauten zwiſchen die aäuſſere und nachſtanlie—
gende Haut ergießt, um die Abſonderung zu erleichtern. Nach

und



16  rêöund nach verfliegt dieſe Feuchtigkeit, die Theile werden harter,
und die Raupe iſt wieder im Stande zu wirken. Der erſte Ge
brauch, den einige Raupen von ihren neuen Zahnen machen,

iſt dieſer, daß ſie die abgeworfene Haut begierig bis auf den
Kopf auffreſſen. Solte wohl dieſer Balg fur ſie eine geſchick—
te Nahrung ſeyn, ihre Krafte zu erneuren und zu vermehren?
Kurz vor, und gleich nach der Hautung ſind die Raupen. ſo
zartlich, daß ihnen die geringſte Berührung ſchadlich wird.
Dieienigen Raupen, welche uberwintern, hauten ſich auch nicht
wahrend der Zeit, daß ſie zu freſſen aufhoren. Nach jeder
Hautung wird die Raupe groſſer und ſtarker. Die gefahr
lichſten Feinde der Raupen ſind die Schlupfweſpen und Rau—
pentodter, welche ihre Ener vermittelſt eines Bohres in die
Haut der Raupe bringen, gemeiniglich in den Einſchnitten,
weil daſelbſt die Haut etwas dunner iſt. Die hierauskriechen
den Maden leben von den Saften der Raupe; ſo lange ſie
noch iung ſind, ſcheinen ſie ibr nicht ſehr zur Laſt zu fallen;
ſie iſt munter und friſch, wie zugor; ſo wie die Maden aber
groſſer, werden, wird die Rqupe auch ſtiſler, doch pflegt ſie
ſo lange zu. leben und zu freſſen, his die Maden zur. Vollkom
menheit gelangt ſind, und ſtech. verpuppen. Ja oft verpuppet
ſich auch die Raupe, und dient auchn in bieſem, Zuſtande den
Maden zur Nahrung, aber ein Schmetterling wird. niemals
aus einer ſolchen angefreſſenen Raupe.

2.4
Nachdem nun die Raupe ſo lange gelebt und gefreſſen

hat, bis ſie die gehorige Groſſe und Vollkommenheit: erlangt,

ſo ſchickt ſie ſich zur erſten Hauptverwandlung an. Das Fut
ter will ihr nicht weiter ſchmecken, ſie verſucht noch wohl hie—

und da etwas abzuheiſſen, aber. ſie verlaßt. es gleich wieder;
wird unruhig, und kriecht angftlich umher. Dieſe Bewegung
ſcheint nothwendig zu ſeyn, um eine vollſtandige Verdauung

aller Speiſen zu bewirken, und die Entledigung von allen
Unreinigkeiten zu befordern. Mit. dem Unrathe wirft ſie zu
gleich die Haut von ſich, welche inwendig den Magen und die

Eingeweide bedeckte. Jhre Farben werden unanſehnlicher,
dunkler, und hie und da zeigen ſich Fleclen. Verwandelt ſie

ſich
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ſich unter der Erbe, ſo verlaßt ſie ihre Pflanze, kriecht auf
der Erde herum, bohrt ſich auch wohl hie und da in die Erde
hinein, kommt aber bald wieder heraus. Ueberhaupt nimmt faſt
eine iede Art ein eignes Betragen an, indem einige gleich in
die Erde kriechen, andre wohl einige Tage herumlaufen, ehe
ſie recht zur Ruhe kommen konnen, andre ſchwellen auf, ſchrum—

pfen zuſammen, und verwandeln ſich platt auf der Erde oder
unter Blatter. Dieienigen Raupen, welche ſich zur Verwand—
lung einſpinnen, kriechen an Zaunen, Wanden und Baumen
herum, und ſuchen ſich einen Winkel oder eine andere bequeme
Stelle, oder bequeme Lage der Blatter. Einige hangen ſich
mit dem After auf, oft ſo, daß ſie völlig frey hangen. Zu dem
Ende ſpinnen ſie an irgend einen Korper ein kleines Seidenklump
chen, hackeln ſich mit den Nachſchiebern feſt an daſſelbe an,
und hangen ſich ſolchergeſialt mit dem Kopfe nach unten zu
auf. Die Haut berſtet, indem ſie ſich mit dem Vordertheile
zum oftern aufwarts krummen, und es kommt eine Puppe
zum Vorſchein, die ſich zuſehends immer mehr von der Haut
abloſet. Man ſolte furchten, daß ſie, wenn ſie ſich ganz los:
gemacht hat, herunter fallen werde; allein die Puppe hat ei—
nen kleinen Schwanz mit Hakchen verſehen; ſie halt ſich an
fangs noch mit den Ringen des Hinterleibes an dem Balge
feſte an; darauf macht ſie ſich mit dem Hinterleibe lang, und

bekneipet mit ihren Ringen ejnen hohern Theil dieſes Balges.
So klimmt ſie rukwarts an dem Balge, wie auf einer Leiter,
in die Hohe, und hakt ſich endlich mit dem Schwanze an das
Seidenhubelchen. Nun krauſelt ſie ſich einigemal herum, wo—
durch ſich die Raupenhaut vollig abloſet und herunterfallt,
So konnte man in mancher Abſicht bey den Jnſekren in die
Schule gehen, und lernen, was fur einfache Mittel ſie ge—
brauchen, um gewiſſe groſſe Abſichten auszufuhren. Man
darf nur eine von denen gemeinen Dornraupen, welche von
Reſſeln leben, in eine Schachtel thun, denn dieſe hangen ſich
verkehri auf, ſo kann man auf ihre Art, ſich aufzuhangen,
ſelbſt Achtung geben, und man wurde gewiß eine ſo ernfache
Art niemals errathen konnen, wenn man ſie nicht ſelbſt ge—
ſehen hatte. Andre Arten hangen ſich nicht mit dem Hintern

Il Vand tes Stuck. B auſ,



18 c
auf, ſondern ſie machen ihren Korper an etwas feſt, vermit
telſt eines Gurtels, den ſie mitten um ihren Korper ſpinnen,
und ihn an der Flache, auf welcher ſie ſitzen, befeſtigen. Als—
dann hacken ſie mit den Hinterfuſſen in ein geſponnenes Klump
chen Seide. Der Gurtel iſt weit, damit ſich die Raupe in
demſelben leicht bemegen und die Haut abſtreifen kann, welche
heruntecrfallt, die Puppe hingegen wird durch den Gurtel und
durch die Endſpitze, welche in dem Klumpchen Seide am Hin
tern, ſich feſthackt, ruhig hangen, ſo daß es uns, wenn man
es nicht ſahe, unbegreiflich ſeyn wurde, wie die Puppe, ohne
Hande und Fuſſe, ſich habe einen Gurtel queer uber den Leib fchla

gen, und damit ſich befeſtigen konnen. Andre Raupenarten
ſchleſſen ſich gauzlich in ſeidene Hulſen ein, die gemeiniglich
eyrund ſind, ſo lang, wie der Korper des Jnſekts. So lan
ge das Thier ſpinnt, drehet es ſich immer wie ein S, ſo daß man
gleich daraus ſieht, daß die Faden ein langliches Ey geben
muſſen, die aleichſam eine Art Kneul bilden, indem ſie
nemlich einen einziqgen Faden ausmachen. Der Faden iſt nicht
eigentlich um das Ey gewunden, er macht vielmehr eine Menge
Zitzaks, daraus unterſchiedliche Schichten von Seide, und
ſelbſt die Dicke des ganzen Gewebes entſteht. Ein uberaus
ſubtules Lochelgen, welches die Oefnung einer zqrten Spritze
vorſtellet, dichte am Munde, bildet dieſen koſtbaren Faden.
Die Seidenmaterie iſt wie ein klebrichter Gaft anzuſehen, der in
zwey groſſen Behaltniſſen, wie in zwey krummen Gedarmen,
enthalten, ſich in zween feine und gleichlaufende Gauge in
dieſe Spritzenofnung ergießt. Jeglicher Gang fuhrt die Ma
terie zu einem Faden herbey; in der gedachten Oefnung aber
komnien dieſe zween Faden in einem zuſammen, welches man
durchs Vergroſſerungs Glas deutlich ſehen kann. Es iſt al—
ſo ein jeglicher Seidenfaden wirklich doppelt. Nicht aber
gilt dies von allen Faden, die die Jnſeckten ſpinnen, weil der
Seidenfaben einer Spinne ganz anders zuſammengeſezt iſt. Der
Seidenfaden eines Seidenwurms iſt uber doo Schu lang.
Die Riuupe andert, wie es ihr bequem fallt, oft die Art ihrer
Wendungen, da ſie aber doch walzenformig iſt, ſo ſpinnt ſie
bey allen ihren Krummungen doch allezeit einen eyrunden Kor
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—Ve 19per. Das Gewebe wird durch das oftere Herumziehen der
Faden immer dicker, und es giebt welche, deren Gewebe ſo
fein, fo dicht und ſo gleich iſt, daß es blos eine Haut zu ſeyn
ſcheint. Einige Raupen geben ihren Hulſen einige kürſtliehere
Figur, nemlich eines umgekehrten Bootes. Die Hlle iſt aus
einem Stucke, die bootformigen aber beſtehen aus zwey Haupt-
theilen, die wie Muſchelſchalen geſtaitet, mit vieler Kunſt
und Geſchicklichkeit an einander gefgt ſind. Jede Schnle iſt
beſonders gearbeitet, und beſteht aus unendlich vielen kleinen
Halbringen. Die Schalen ſind übrigens ſenr künſtlich near—
beitet, und aus lauter convergirenden Spannfedern zuſammen—
geſezt, und haben emie gewiſſe Elaſtieitat, oaher deni. die Hul—
ſe, wenn der Schmetterling aus gekrochen iſt, eben ſo aut ver—
ſchloſſen ſcheint, als weunn derſelbe noch darinnen ware; und
aus eben dieſer Urſache iſt der Schmetterling allzeit darinnen
frey, und die Puppe ſicher. Eine gewiſſe groſſe Reup!, von
welcher ich unten weitlaufiger handeln werde, matht ſich ein
fo feſtes und dichtes Gewebe, daß der Schmetterlirg wohl
ſchwerlich daſſelbe durchbrechen konnte. Sie laſit es daber auf
einer Seite offen, hat aber zu gleicher Zeit ein Mittel, jeun—
chem Raubinfekte den Eingang zu verwahren. Sie macht
nemlich eine Art von Fiſchreuſe. Die Faden der eiben ſind
viel ſtarker, als die ubrigen inm Geſpinnſte; ſie find ſteif und
gleichſam uberſponnen ober gefranzet; ſie liegen alle nach ei—

nerley Richtung, und endigen ſich an der Oefnuung. Die
Reuſe, oder der Trichter, den dieſe Faden machen, iſt mit
dem weitem Ende gegen das inwendige der Hüulſe aekehret, ſer
daß ſie ſich dem Schmetterlinge eben ſo darſiellt, als die Fiſch—
reuſe den hineingehenden Fiſchen. Jndeſſen wurden doch die
Raubinſekten durch die untre Oefnung der Reuſe hinein ſchlei—
chen konnen; es legt alſo unſre Raupe innerhalb der erſten
Reuſe eine zweyte an, mit noch dichtern Faden, als die auſ—
ſere, in welche ſie genau paſſet, und den Zugang von auſſen

dollig verſchließt.
Nicht alle Raupen haben einen gleichen Vorrath von Sei—

de, und diejenigen, die nicht reich genug ſind, ſich aanz in,
Seide zu hullen, nehnien hiezu allerley grobere uud feiuere
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Materien. Einige bedecken ihr Neſt blos mit zuſammengeſpon
nenen Blattern; andre ordnen dieſe Blatter ſchon mit mehr
Regelwmaſſigkeit. Andre ſchutten aus dem Hintern eine Art
Staub auf ihr Geſpinnſte, der oft etwas giftiges hat, und
bringen ihn zwiſchen die Faden. Andre werfen ihre Haare
ab, und machen daraus:ein halbſeidenes Gewebe von Haaren

und Seide, und noch andre pflanzen die langen Haare der ab—
geworfenen Haut wie Palliſaden um ſich. Wiederum verbin—
den andre die Seidenfaden oder Haare mit einer fetten Ma—
terie, die ſie von ſich geben, und beziehen das ganze Gewebe
ramit, wie mit einem Firniße. Andke graben ſich in Sand,
und machen ſich daſelbſt Hülſen, indem ſie die Sandkorner
niit ſeidenen Faden in einander ſpinnen, oder mit einer Art von
Leim zuſammenkleben, und die innern Wande mit Seide oder
reinm glatt und weich machen.

Einige Raupendrten ſchneiden vermittelſt ihrer Zahne
lauter rechtwinklichte Scheibchen von Rinde, faſt alle gleich
und ahnlich, ſetzen dieſelben mit der Kunſt eines Tiſchlers ge—
ſchickt zuſammen, und machen daraus die Hauptiheile ihrer
Wohnung. Dieſe gröſſere Stuücke beſtehen alſo aus vielen ſehr
kleinen, die nach Art fournirter Arbeit an einander geſezt, und
mit Seide verſponnen ſind.

Eine andre Art macht ihre Hulſe aus kleinen irregulairen
Srocken, die ſie vom troknen Holze abgenagt hat; ſie verbin—
det dieſelben mit einander, und macht daraus eine Buchſe. Zu
dem Ende nimmt ſie dieſelben in den Mund, macht ſie darin
nen naß, und leimt ſie alsdenn vermittelſt eines klebrichten
Safts zuſammen. Hieraus entſteht eine Hulſe, die an Fe—
ſtigkeit dem Holze wenig nachgiebt. Der Schmetterling kann
ſie nicht zerbeiſſen, weil er kein Werkzeug dazu hat; er macht
ſie alſo wieder weich.

Viele ſchneiden mit den Zahnen einen Streifen vom Bla
te ab, den ſie wie eine aufrechtſtehende Dute zuſammen zu
rollen wiſſen. Jn dieſer Dute machen ſie ſich eine Hülſe von
Seide, wie ein Haberkorn. Dieſe liegt recht mitten, in der-
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Dute' vermittelſt eines Fadens in einer kleinen ſeidnen Achſe,
die mit dem einem Ende in die Spitze der Dute, mit dem an—
dern an dem Deckel derſelben lauft. Da, wo dieſer Faden an
dem Deckel feſtſitzt, erblikt man ein kleines, rundes Platt—
chen, das gleichſam in die Dicke des Blates eingeſenkt iſt.
Es hat nemlich die Raupe mitten in den Deckel der Dute ein
rundes Lochelchen ausgeſchnitten, um dadurch dem kunftigen
Schmetterling einen Ausgang zu machen; damit aber durch

d daſſelbe kein Raubthier komme, und die Puppe verzehre, ſo
hat ſie die kleine ausgeſchnittene Scheibe wieder von innen in
das Loch eingeſchoben, der Rand derſelben iſt in dem Loche des
Deckels eingezahnt, und liegt in demſelben wie eingefalzer.
Wenn nun der Schmetterling aus der Hulſe heraus will, ſo
kriecht er langſt den Faden herunter, woran die Hüuile hangt,
kommt an die Pforte, und ſtoßt ſie mit ſeinem Kopfe auf.
Eben ſo machen es auch die kleinen Raupen, welche ſich ins
Korn freſſen; nachdem ſie das Korn ausgehohlet, uberziehen
ſie die auſſere Schale des Korns auf den inwendigen Wanden
mit Seide, alsdann freſſen ſie gleichfalls aus der Kornhülſe
eine kleine Scheibe aus, fuügen ſie aber wieder ein, und der
Schmetterling ſtoßt dieſe Thur nur auf, dann iſt er in Frey—

heit. Mehrere Arten dieſer hochſt bewundernswürdigen Kunſt—
triebe werden bey der Beſchreibung einzelner Arten vorkommen.

Wenn man die Raupe in ihrem Geſchafte des Spin—
nens ſtort, und einige Faden zerreißt, ſo merkt ſie es gleich
an dem ſchlafferwerden des Geſpinnſtes; ſie laßt daher gleich
von ihrer Arbeit ab, um die Oefnung durch verſchiedene quer
über gezogene Faden zuſammen zu ziehen; iſt aber die Oer—
nung zu groß, oder das Zuſammenziehen. nicht thulich, ſo
flickt die Raupe ein ganz neues Stuk ein. Nur muß man
dieſen Verſuch nicht zu oft wiederhohlen, weil ſie ſich ſonſt
zu ſſehr jerſchopfet und ſtirbt.

Die Raupen, welche ſich in der Erde verwandeln, krie—
chen oft ſehr tief hinein, nicht perpendikulair, ſondern wo ſie

die Erde am lockerſten finden; doch laſſen ſie allezeit auf ihrem
Wege eine klebrichte Materie von ſich, die die Sandkorner et
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t was zuſammenklebt, und auf ſolche Art ihren Weg etwas of
fen erhalt, weit ſie ſonſt unter der zurukfallenden Erde erſti—
cken nurben. Es iſt ihnen daher auch vortheilhaft, wenn die
Erde feucht iſt, und alſo beſſer ſteht. Wahrend der Verwand—
lung ſieht man Klumpchen von Luftrohren aus den Narbchen
hervortreten, die an der abzuwerfenden Haut feſtſitzen.

J So wohl alle Hautungen der Raupe, als auch ihre
Verwandlung kann mit Recht nur als eine Entwickelung ihrer
Keime angeſehen werden. Der Keim des ſich verwandelnden
Jnſetts enthalt wirklich alle Haute, die es ablegen muß, ſamt
allen daru gehorigen Organen. Es konnen alſo dieſe verſchie—
denen Haute, die entweder in einander eingeſchloſſen ind, oder

auf einander liegen, als ſo viele beſondere in dem Grundkei
me eingeſchloſſene Keime angeſehen werden.

Die Raupe und Puppe ſind doch im Grunde nichts an

ders, als der eingewikelte Schmetterling. Durch die Zerglie—
derung hat man es dahin gebracht, den Schmetterling in der
Raupe ſelbſt zu ſuchen. Sein Ruſſel, ſeine Fuhlhorner und
Flugel ſind ſo künſtlich zuſammengerollt, gewunden, ge
faltet, daß ſie unter den beyden erſten Ringen der Raupe ei—
nen ſehr kleinen Raum einnehmen. Jn ihren ſechs erſten Fuſe
ſen ſtecken die Fuſſe des Schmetterlings. Ja man hat es ſo.
gar ſo weit gebracht, daß man die Schmetterlings Eyer ſchon
in der Raupe lange vor der Verwandlung entdeckt hat. Es
iſt alſo die Raupe dem Schmetterlinge, was das Ey dem Kuch

lein iſt. Sie ſanmlet, verdauet und formt dieienigen Safte,
die ihn zur Entwickelung bringen ſollen. Jhre Eingeweide
ſind gewiſſermaſſen die Werkſtadte, wo dieſe Zubereitungen

geſchehen. Das Hauten iſt eine unmerkliche Entwickelung.
Die ausgezogene Haut ſcheint eine wahre Raupe zu ſeyn.
Man ſieht an ihr, Kopf, Augen, Mund, Kinnbacken, Fuſ—
ſe mit ihren Hackchen und Narben, kurz alle auſſerlichen Thei
te der Raupe. Wie hat die Raupe ſo viele Organe ablegen,
und ſogleich andre erhalten können? Nichts iſt einfacher. Die
neuen Organe waren in den Vorigen, wie in Futteralen, ent
halten. Dies iſt ſchon daraus zu erkennen, weil die Raupe,

wenn



S— 23wenn man ihr kurz vor der Hautung die Beine abgeſchnitten,
auch nach der Hautung der Beine beraubt bleibt; ſo wie auch der

Schmetterling ſelbſt, wenn man der Raupe kurz vor Ver—
wandlung zur Puppe die Fuſſe abgeſchnitten hat. Und ſo iſt
auch die Puppe in der lezten Haut der Raupe enthalten, und
dieſe Haut nur ihre Bedeckung oder Maſke. Wem es gluckt,
kurz vor der Verwandlung dieſe Maſque wegzunehmen, der
findet, wie alle Gliedmaſſen der Puppe in den verſchiedenen
Theilen der Raupe verwickelt und verſteckt lagen. Die Ver—
wandlung iſt alſo eigentlich eine Auswickelung. Die Puppe
iſt der Schmetterling in Windeln, und ſie praexiſtirte in der
Raupe, ſie entwickelt ſich aus der Raupe, als aus einer Art
von Maſchine, welche zur Hervorbringung dieſer Entwicke—
lung ſchon im Voraus zubereitet iſt. Es befinden ſich alſo
keine drey Jch in der Raupe. Es bleibt immer daſſelbe Jn
dividuum, das nemliche Jch, welches nur beſtimmt iſt, in
ſeinen verſchiedenen Lebensperioden durch verſchiedene Organe
zu empfinden und zu handeln. Fragt man, was hat nun das
Jndividuuin für eine Empfindung von ſeiner eignen Perſon—
lichkeit, ſo wird bey dieſer Frage vorausgeſezt, daß die Thie—
re eine Seele haben, welches zwar noch nicht entſchieden, aber

doch wahrſcheinlich iſt. Es wurde alsdann die Raupe, mit
einer Seele begabt, alles, was in ihr vorgeht, empfiuden.
Sie errinnert ſich alſo auch des Vergangenen; denn ſonſt könn—
te die Empfindung ihrer Bedüurfniſſe nicht die Jdee von der
Befriedigung derſelben, und von dem Gegenſtande, wodurch
ihnen abgeholfen werden kann, erwecken. Alſo ſtellt ſie auch

unter den verſchiedenen gehabten Empfindungen eine Verglei—
chung an, und bemerket, ob ihr jetziger Zuſtand derſelbige
mit dem vorigen, oder ein andrer iſt. Der Schmetterling be—
kommt kein andres Gehirn, vielweniger eine andre Seele;
wenn er alſo gleich gewiſſe andre Vermogen bekommt, und

Werkzeuge, ſie in Ausubung zu bringen, die er unter der er—
ſten Raupengeſtalt nicht hatte, ſo wird er ſich doch bewußt
ſeyn, daß ſein Jch des Schmetterlings eben das Jch der
Raupe ſey. Vielleicht bekommt auch derſelbe eben durch die-
ſe im Gedachtniß behaltene Empfindung Anlaß, ſeine Eyer
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auf ſolche Pflanzen zu legen, die er ſelbſt als Raupe zur Nah—
rung brauchte, und daß alſo dies bey ihm nicht blos blinder
Naturtrieb, ſondern zugleich Wirkung. ſeiner Zuruckerrinne—
ruug ware.

3. Von den Puppen.
Der lebendige Korper, der ubrig bleibt, wenn die

Rauve ihren Raupenbalg abgeleget hat, heißt die Puppe,
die aleichſam der Uebergang aus dem Raupenſtande zum Stand
des Schmetterlings iſt; man-pflegt ſie auch. Chryſalide,
Aurelte, Goldpupchen zu nennen. Dieſe Puppen untetr
ſcheiden ſich von dem Puppenzuſtande der ubrigen Jnſekten, die
mein alsdann Nymphen zu nennen pflegt, am meiſten dadurch,
daß ſie eine gemeinſchaftliche und hartſchaaligte Bedeckung
um ſſich haben, wodurch ſie ſammtlich mit dem Korper eins
auszumachen ſcheinen; doch ſind in dieſer ſchaaligten Hulſe
alle auſſerlichen Theile des Jnſekts mit einer ſehr feinen, und
ſich fur jeden Theil ſchickenden hautichten Decke bekleidet;
dies lezte findet ſich nun auch bey den Nymphen, aber dieſer
häutige Ueberzug iſt viel ſtarker, und die allgemeine Hulſe
fehlt, daher alle auſſerlichen Theile des Jnſekts viel ſichtbarer
ſind. Unmittelbar nach der Verwandlung ſind alle Theile der
Puppe auſſerordentlich weich. Man konnte daraus ſchlieſſen,
daß die Puppe beynahe noch ganz flußig ſey, ſo wie die Pflan
zen und Thiere anfanglich eine Art von Gallert ſinb. Die
Geſtalt der Puppen ift ſehr verſchieden, bald eckig, geaſtet,
bald abtgerundet und glatt, bald matt, bald mit einem
Firnißglanz, einige auch mit Goldpunkten beſprenat, ei—
nige ſind behaart, andre ohne Haare, einige einfurbig,
gemeiniglich braun, andere mit mehreren. Farben ſchattirt
oder beſprenat. Auch ihre ganze Geſtalt iſt ſehr verſchieden,
und richtet ſich nach der Beſchaffenheit der Raupe und des
Schmetterliugs. Die Puppen der Tagvögel ſind groößten-
theils mehr oder weniger eckig, die obere Spitze mit 2 Hor
nern beſezt, und mit Gotd und Silberpunkten auf der Bruſt
geziert. Die Puppen der Dammerungsvogel ſind auf den

En
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Enden ziemlich ſtark abgerundet, die Ringe des Leibes ſtark
eingeſchnitten, bey einigen der Saugrüſſel in eine beſondere
Hulſe eingeſchloſſen, ubrigens den Puppen der Tachtvogel
ſehr ahnlich, die gleichfalls groſtentheils glatt ſind, bald ſchlanker,
bald kurzer und runder, am unterſten Ende laufen ſie in eine,
auch wohl in zwey Spitzen aus, die der Puppe zum Umkehren
dienlich ſind, indem ſie ſich vermittelſt derſelben an die auſſere
Bedeckung feſtſtammet, und ſich nun in eine andre Lage bringt.
Denn ſo wie es uns im Schlafe beſchwerlich wird, immer auf ei—
ner Seite zu liegen, ſo findet auch die Puppe es notig, bis—
weilen ihre Lage zu andern. Die Puppen der Spannmeſſer
ſind gemeiniglich ſchlanker, heller, und die Schwanzſpitze lan
ger. An den Puppen unterſcheidet man ziemlich deutlich, doch
bald mehr, bald weniger den Kopf, die Bruſt, und den
Hinterleib. Am Kopfe die Augen, die Fühlhorner und den
Ruſſel, an der Bruſt die Flügel, welche gewiſſermaſſen die
Bruſt umwickeln, und die Fuſſe; alle dieſe Theile ſind unbe—
weglich, aber der Hinterleib kann ſich bewegen, und beſieht
aus 6 bis 7 Ringen. Sie haben ſo wie die Raupen, achtzehn
zuftlocher, die ſehr ſichtbar ſind, nur ein Paar liegt unter den
Flugelſcheiden verborgen. Gleich nach der Verwandlung ſind
alle dieſe Theile nicht ſo ſichtbar, dien Puppe iſt noch mehr auf—
gedunſen, oft klar und halbdurchſichtig, durch die Flugelſchei—
den ſcheinet noch der grune Brey durch, die Farben ſind leb—

hafter, jemehr aber die Puppe abdunſtet, und die uberfluſſi—
gen Feuchtigkeiten, welche inwendig alle Theile der Puppe naß
erhalten, verfliegen, deſto dunkler wird die Farbe, ſie wird
undurchſichtig, die Glieder bekommen den notigen Grad der
Feſtigkeit und Harte, ſie ſchrumpft etwas mehr zuſammen, und
dadurch werden dieGlieder des einliegen den Schmetterlings ſicht
barer. Kurz vor der Verwandlung zum Schmetterling wird
die Farbe gememiglich noch dunkler, einine die ſonſt ſich be
wegten, bewegen ſich nicht mehr, die Zeichnungen der Flü—
gel ſcheinen durch die Hulſe hervor. Dieſe lezte Verwand—
lung geſchieht bey vielen in einigen Wochen, beny den meiſten
in einem halben Jahre, bey wenigen nach ein, zwey auch
drey Jahren. Nach welchem Geſetze die Natur hiebey handle,
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iſt bis ietzt noch unerklarbar, da es mir oft begegnet iſt, daß
zwey Raupen von einerley Art, die ſich an einem Tage ein
ſpannen, an einem Tage zur Puppe wurden, an ebendem—
ſelben Ort ſtauden, doch bey der lezten Verwandlung ſo ver—
ſchieden waren, daß die eine den kommenden Fruhling, dit
andre aber erſt das Jahr drauf zum Schmetterlinge wurde.
Solte etwa der Grund hievon in der Verſchiedenheit der Safß
te liegen, daß ſo wie ein Menſch ein dickes, ein andrer ein
waſſeriches, dunnes Blut hat, ſo auch die Safte einer Rau—
pe fluſſiger ſind, und alſo auch die Ausdunſtung der Puppe
eine langere Zeit erfordre; oder ſolte aus uns unbekannten Ur—
ſachen die Puppenhulſe der einen etwas dichter und feſter werr
den, wodurch die Ausdunſtung vermindert wurde? Oder ſoll—
te die innerliche Warme, die gleichfalls zur Ausdünſtung er
forderlich iſt, bey der einen geringer ſeyn, als bey der andern?
Fragen, die ſich leichter machen als beantworten laſſen. Da

indeſſen eine jede Puppe ſich nicht eher verwandelt, bis ihre
Safte theils verhartet, thtils verdunſtet ſind, ſo kann es nicht un
recht ſeyn, die nachſtellrſache dieſer Verweilung in einer aufgehalte
nen Ausdunſtung zu ſuchen. Man kann daher bey einigen
Arten durch eine kunſtliche Warme dieſe Verwandelung be—
ſchleunigen, ſo wie durch die Kalte aufhalten, und ſo findet
ſich auch hiebey eine groſſe Aehnlichkeit mit dem Huhnerey.
Einige Puppen ſcheinen zu ſchwitzen, andre ſind mit einem Pu—
der beſtreuet, welches beydes nichts anders als die ausgedun—
ſteten und auſſerhalb wieder ſich vereinigten und verharteten
Dunſte zu ſeyn ſcheinet. Einige dunſten ſo ſtark aus, daß ſie
dadurch den zwanzigſten Theil von ihrem Gewichte verlieren;
die ausdunſtende Materie iſt ein ſehr heller Saft. So lange
ſie inwendig im Thiere verſchloſſen iſt, ſo trennt ſie gewiſſer—
maſſen die Elemente, ſie wiederſteht ihrer Vereinigung, und
folglich hindert ſie es, daß ſie nicht wachſen und ſich verhar
ten kounen.

Daß die Puppen eben ſo gut Othem hohlen, als die
Raupen, iſt wohl keinem Zweifel unterworfen; ſie haben die7

dazu notigen Werkzeuge; wirft man ſie ins Waſſer, ſo ſetzet
ſich
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ſich an jedes Luftloch eine kleine Luftblaſe, die die heraus ge—
tretene Luft verrath, und wenn man die Luftlocher verſtopft,
ſo wird die Puppe gar bald ſterben.

Das bewundernswurdigſte und unerklarbarſte bey den
Puppen iſt die groſſe Veranberung, die in dem Jnnerſten der
ſelben vorgeht, indem warend der Zeit, daß ſie im Schlafe zu
liegen ſcheint, neue Werkzeuge fur den Schmetterling hervor—
gebracht werden, die die Raupe nicht hatte, nemlich die Zeu—
gungs Glieder. Beny allen ubrigen Veranderungen kommt es
nur auf eine bloſſe Entwickelung an, indem alle auſſere gleich—
nahmige Theile gleichſam in einander gelenkt ſind, odor unter

einander liegen. Aber bey der Hervorbringung der Zeugungs—
Glieder, und uberhaupt beym Uebergang von der Puppe zum
Schmetterling verwandeln ſich auch die Eingeweide. Hier
erliſcht unſer Lichr faſt ganzlich. Kurz vor der Berwandlung
wirft die Raupe die Haut weg, welche den Eingeweideſack in—
wendig bedeckt. Dieſes Eingemeide, das bisher nur arobe
Speiſen verdauet hatte, muß von nun an viel feinere aufloſen.
Die fette, gelbe Materie, die inwendig durch die ganze Rau—
pe unter dem Namen des Fettkorpers verbreitet iſt, wird nach
der Verwandlung allmahlig dick, und ſcheint der Puppe das
zu ſeyn, was das Gelbe im Ey dem Huhnchen iſt. Das Blut,
welches ſich in der Raupe von Hintern nach dem Kopfe zu be—
wegte, nimmt nach der VBerwandlung den entgegengeſezten
Lauf; was muß nicht das Jnnre des Thiers fur Veranderun

gSen leiden? Die Luftrohren ſitzen an der auſſern Haut, und
werden alſo mit ihr weggeworfen. Es muiſſen alſo neue Luft—
rohren an die Stelle der alten treten. Aber wie geſchieht die—
ſes? wie werden Lungen durch Lungen erſetzt? Je mehr man
dies unterſucht, in deſtomehr Dunkelheit wird man gerathen.
Jndem die Natur die Eingeweide zu andern, und ihnen ein
neues Leben mitzutheilen bemuhet iſt, ſo beſchafrigt ſie ſich zu
gleich mit der Auswickelung verſchiedener Werkzeuge, die dem
Jnſekt als Raupe unnuz waren, aber in ſeinem künftigen Zu—
ſtande ihm höchſtnötig ſind. Dieſe verſchiedenen Operationen de—

ſte gewiſſer und gluklicher auszufuühren, laßt ſie das Jnſekt,
wie
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len, wahrend deſſen ſie nach Belieben ſtufenweiſe arbeitet.
Der fettige Korper, der eine feine und lange zubereitete Sub—
ſtanz iſt, ſcheint der Haupt Grund der Nahrung zu ſeyn, wo—
durch ſie alle Theile zu ihrer Vollkommenheit bringt. Die Aus:
dunſtung der waſſrigen und uberfluſſigen Feuchtigkeiten verſtat
tet den Elementen der Fibern an einander zu kommen und
ſich genau zu vereinigen. Hieraus entſteht eine Feſtigkeit in
allen Organen. Die kleinen Wunden, welche durch Zerreiſ—
ſung der Gefaſſe innwendig hin und wieder entſtanden, wach
ſam unmerklich wieder zu. Die Theile, welche in einen ge—
waltſamen Zuſtand gerathen waren, und dadurch andere Ge—
ſtalten und Verhaltniſſe erlangt haben, biegen ſich allmahlig
nach Maasagabe dieſer Veranderungen, und nach dieſer Rich—
tung nehmen nun auch die Safte neue Wege. Endlich ver—
ſct winden die Gefaſſe der Raupe, und loſen ſich in ein feuch
tes, ſtinkendes Sediment auf, melches der Schmietterling
gleich nach Ablequng der Puppenhülſe von ſich wirft. Wollte
man fraqen: Wozu ſo groſſe Anſtalten bey ſo unbedeutenden
Geſchöpfen? Warum wird der Schmetterling nicht als Schmet:
terling gebohren? Warum iſt er erſt eine Raupe, und ſo dann
eine Puppe? Dieſe Fragen geziemen ſſich nicht dem hochſten
Weſen aller Dinge zu machen, und ſie werden hinreichend durch
den einzigen Gedanken beantwortet: Wie viele tauſend Han
de auf Erden werden nicht dadurch in  Bewequng geſezt, daß
der Seidenwurm nicht als Schmetterling ſondern als Raupe
aus dem Ey kommt, und ſich erſt einſpinnen muß, ehe er zum

Schmetterling wird!

4. Von den Schmetterlingen.

Wenn alle Theile des Schmetterlings unter der Pup
penhulſe ihre völlige Ausbildung und Vollkommenheit erlangt
haben, ſo kommt gleichſam ein neues Leben in ihm. Er er—
wacht aus ſeinem Schlaf, und ſucht Befreyung aus ſeinem en—
gen Gefangniſſe. Er hat ſchon als Raupe ſeine Befreyung
dadurch erleichtert, daß er die auſſere Hulle an der Kopfſrite et—

was
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was ſchwacher gemacht hat, und alſo leichter zerſprengt wer—
den kann. Jndem er ſich zum Durchbruch in Bewequng
ſezt, tritt ein Tropfen Saft aus dem Munde, der die Hulle
erweicht; ſie giebt nun beſſer nach, und indem der Schmet
terling dieſes merkt, verdoppelt er ſeine Krafte, drangt ſich
mit dem Kopfe und den Vorderfuſſen durch, und indem er
ſich mit dieſen feſthalt, ziebt er den ubrigen Korper aus der
Hulſe und aus der auſſeren Hulle heraus. Wenn er ſich vollig
ſeiner Banden entlediget hat, ſucht er an einem Stamme, oder ei
ner Wand, oder andern perpendikulairen Flache in die Hohe
zu ſteigen, damit die Safte ſich ſo viel leichter durch den Druck in
alle Theile verbreiten. Nun ruhet er einige Minuten, um
dem Korper mehr Feſtigkeit und Krafte zur Entwickelung zu
qgeben. Die Flugel ſind noch ganz kurz, dick, und plump, ſie
liegen wie ein Zickzack uber einander geſchlagen, doch kann
man ſchon die vornehmſten Zeichnungen auf denſelben erken—
nen. Nun macht der Schmetterling eine kleine Bewegung,
und giebt dadurch dem Triebe der Safte den erſten Ruck. Die
Flugeladern des Schmetterlings beſtehen aus zwo uber einan
der liegenden hohlen Rinnen, deren Hohlungen auf einander
paſſen, ſie konnen ſich alſo, da ſie noch weich ſind, ſo weit
von einander thun, damit der Saft im Stande iſt, durchzu
kommen. Diieſer breitet ſich nun in alle dieſe Rohren mie ih—
ren unzalignn Nebenaſten aus, das Jnſekt ſucht durch wieder—
hohlte Bewegungen dem Zufluß zu befordern; er cirkulirt uber—
all in den Flugel herum, kommt, ohne von den Adern auf—
gehalten zu werden, von einem Ende zum andern, und auf
ſolche Weiſe entfaltet ſich der Flugel und wird in eine vollkom—
metee Flache ausgebreitet. Je mehr die Flugel zunehmen, de—
ſio geſchmeidiger wird der Leib. Der Schmetterling macht nun
mit den Flugeln einige Schwingungen, da ſie vorher grade
herunter hingen, richtet er ſie nun eine zeitlana in die Hohe,
damit die ſich in den Flugeln ergoſſenen uberftuſſigen Safte
wieder zurück treten konnen; ſte glatten ſich nun vollig aus,
und werden ſteif; nun ruhet er wieder eine zeitlang, und rei—
niget ſich zulezt von dem faſt bey allen Thieren nach der Ge—-
burth beflndlichem Unrath, (Meconium) welches dem Anſe—
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hen nach ein Haufen aufgelößtes Fleiſch iſt. Die rothe Far—
be, welche dieſe Auswurfe bisweilen haben, giebt die naturli—
che Urſache der vermeinten Blutregen, die in den Zeiten des
Aberglaubens oft ganze Volker in Schrecken geſezt haben.
Stort man den Schmetterling warend dieſer Entwickelunq;
oder ereignen ſich andere Hinberniſſe, ſo wird er gemeiniglich
krüppelhaft.

Der Schmetterling hat wie alle Jnſekten drey Haupt
abtheilungen, den Bopf, die Bruſt, und den Hinterleib.
Der Kopf iſt bey den meiſten klein, meiſt rund, mit zwey ku—
gelformigen Augen an den Seiten, an denen man 346950
Flachen gezahlt hat. Vor der Stirn ſtehen zwey Fuhlhorner,
welche bald kolbigt (elaratae), dreyſchneidig (prismatieae),
tzekammt (pectinatae), borſtenfoörmig (ſetaceae), ſpindel-
förmig ſind. Das Maul hat bald eine zuſammengerollte Saug—
ſpitze, oder Spiralzunge, die zum Ausſaugen des Blumen
Safts dienet, bald nicht. Neben dem Maule ſtehen zweij
Freßſpitzen (Palpi), die oft ziemlich lang, rauch, mit Haaren
eingefaßt ſind. Der Bruſtſchild iſt mit Haaren oder Schup
pen beſezt, bald alatt, bald kappeuformig in die Hohe gerich
tet (eriſtatus), und dieſe Kappe hangt aemeiniglich über den
Kopf her. An der Bruſt ſitzen die Oberflugel und die
Fuſſe. Der Hinterleib, an deſſen Einlenkung zugleich die
Unterflugel befeſtigt ſind, hat neun Ringe, iſt rund oder
platt, am Ende abgerundet, oder zugeſpizt, auch mit einem
vBuſchel beſezt, mit Haaren, Wolle oder Schuppen uberzogen.
An jeder Seite des Hinterleibes ſitzen die o Luftlocher, auf
jedem Ringe eines; ſie ſind, wie bey den Raupetn, langlich,
ſchmal, mit einer ſpaltenahnlichen Oefnung. Jeder Schmet
terling hat 4 Flugel, nur von einigen wenigen konnte man
ſagen, daß ſie 6 Flugel hatten, weil man an ihnen noch zwey
kleine flugelahnliche Anhange findet. Beſny einigen Arten
haben die Weibchen keine, oder doch nur ſehr kurze Stumpfen
von Flugel. Der Geſtalt nach ſind alle Flugel unten bey der
Einlenkung zugeſpizt, und breiten ſich am Ende immer mehr
aus. Ueberhaupthiſtjhre Geſtalt breit oder ſchmal, lanzen—
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formig Ganceolatae), abgerundet, (rotundatae); ſichelformiq
ausgeſchnitten (laleatae) ausgezackt (denratae). Jhre Lage iſt
zuſammengeſchlagen (conniventes), oder flach (patulae), ab
hangend, dachformig (deflexae) oder aufſtehend (erettae), um-

geſchlagen (reverſae), ſperrig (divaricatae), auf einanderliegend
(incumbentes), aufgerollt (eonrolutae). An jedem Flugel be
ſtimmt man noch die mittlere Gegend, die man den Mittel—

raum (diſeus) nennet; die Gegend, welche der Einlenkung
nahe iſt, nennt man den Ruckenwinkel, (balis); die Ge—
gend an der obern auſſeren Spitze, den Auſſenwinkel (engu—
lus externus); den gegenüber ſtehenden Winkel, den Jnnen—
winkel (angulus internus); den auſſeren aegen den Kopf zu
liegenden Rand, der gemeiniglich einige ſtarkere Adern hat,
nennt man den Auſſenrand (margo externus; den drauf fol—
genden gegen der Baſis uberſtehenden, den Unterrand (mar-
zo poſticus), und den, welcher am Hinterleibe anſchließt, den
innernrand (margo internus

Das Bewundernswurdigſte an den Schmetterlingen
ſind die vortreflichen Farben und Zeichnungen auf den Flu—
geln. Sie entſtehen aus unzaligen kleinen, glanzenden, viel—
farbigten, und auf fehr verſchiedene Art zugeſchnittenen Schup

chen (ſquamae imbricatae), die auf das regelmaſſigſte mit ih—
ren Stielen in die membranoſe Haut der Flüugel eingeſteckt ſind,
und den bloſſen Augen als ein glanzender, bunter Staub erſcheinen.

Oft prangt ein einziger Schmetterling mit mehr als zehnerley
Farben; bisweilen hat der Kopf, der Rucken, die Oberflugel,
die Unterflugel ganz verſchiedene Farben. Die Flugel ſind
wieder mit bunten Flecken, Querbandern, Streifen, Linien
und Punkten beſezt; unter welchen ſich oft das lebhafteſte Gold
und Silber findet. Dieſe ſehr mannigfaltigen Farben zu be—
ſchreiben, macht den Entomologen oft viele Muhe, weil wir
nicht zu jeder Farbenmilchnng ein eigenes Wort haben. Daher
konmen ſo viele neue unverſtandliche Worte in den Syſtemen,
mit welchen man gar keinen Begrif verbinden kann; Um«a
ſchreibungen helfen hier auch nicht allezeit. Vielleicht iſt es
manchem Leſer lieb, wenn ich, um ihm die ſyſtematiſchen Be—
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ſchreibungen zu erleichtern, die vornemſten Farben nach ihren
Benennungen herſetze, und weil der Name allein noch keine
klare Vorſiellung der Farbe giebt, ſo will ich das Verhaltnis
der Miſchungen hinzufugen; ſo wird man ſich auch von denen
unverſtandlichen Benennungen einen ziemlich klaren Begrif
machen konnen.

1. Die Grundfarben ſind.
a. Zinnoberroth. Cinnabarinus. Zinnober.

2. Gelb. Flavus. Gummiſutti.
3. Blau. coeruleſcens. Berlinerblau.
4. Schwarjz. niger.
5. Weiß. albus.6. Grun. viridis. blau und gelb vermiſcht,

2. Zuſammengeſezte Farben.

Roſenroth. roſatus. weiß 2 Th. roth 6
reibfarbe. ruſſeus. weiß2 roth 4
Korallenfarbe. Corallinus. roth é grun 2reberfarbe. hepaticus. roth 4 ſchwarz 4
Blutfarbe. ſanguineus. roth 6 ſchwarz 2
Röthlich. puclorinus. roth 6 gelb 2
Violett. minius. roth 6 blau 2Oraug. aurantius. roth 42 gelb 4
Citronengelb. citrinus. gelb s roth 2
Schmungelb. luteus. gelb s ſchwar; 2
Linioniengelb. limoniatus. gelb 4 grun 2
Jſabell. lſabellae. gelb weiß 2Gtrohgelb. Stramineus. geib 6 blau 2
Dunkelgrun. vireſcens. grun 6 ſchwarz 2
Berguarun. viridimont. gruns weiß 2
Mufkatfarbe. moſchatinus. roth 4 2 grun 4Mauſefarbe. murinus. gelb 2 ſchwarz 6
Reingelb. oſſeus. gelb 4 weiß 4
Okergelb. ochreaceus. roth 4 2gelb 2
Blutſteinfarbe. haematitieus. blau 4 roth 2
Capperfarbe. capparinus. gelb 4  gruun2
Nelkenfarbe. Cacyophyllinus. qrun 4 roth 2
Zimmetfarbe. Cinomomaeus. aelb 4 roth 2
Lichtgrau Glauecus. blau 4 gelb 2Caſtantenbraun. Caſtaneus. glrun 4 roth 2
grünlichbraun. teſtaceus. grun 2 roth 4
dunkelgrün. vnidanus. grin 4 blaun 2
dunkelbraun. umbrinus. braun6n, ſchwarz 1
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Ere 33Die Schmetterlinge haben ſechs Fuſſe; bey einigen ſind
die Vorderfuſſe kürzer, und anders geſtaltet. Sie beſtehen,
wie die Fuſſe der Kafer aus drey Hauptabtheilungen; der er—
ſte Theil heißt die Lende oder Zufte, die durch eine ſtarke
Membrane an die Bruſt befeſtiget iſt; ſie iſt mit Schuppen

oder Haaren beſezt, und hat eine ſolche Richtung, daß die
Knie in die Hohe ſtehen. Der zweyte Theil heißt das Schien
bein; es iſt dunner, als die Hufte, aber oft mit dornartigen
Spitzen, oft mit ſtarken Zacken, und uberdem mit Schuppen
oder borſtenartigen Haaren beſezt. Der dritte Theil enthalt
die Fußblatter, deren Anzahl nicht bey allen Schmetterlingen
gleich groß iſt, ſondern es ſind ihrer bald drey, bald vier, bald funf.
Sie ſind auch mit Haaren, und ben einigen auch mit ſteifen
Dernſpitzen beſezt. Am Ende derſelben ſtehen zwei krumme,
hornartige, harte Krallen.

Der Unterſchied des Geſchlechts ergiebt ſich bey einigen
Arten aus der Groſſe, indem der weibliche Schmetterling ge—
meiniglich groſſer iſt; bey andern durch die veranderten Far—
ben; denn oft haben die Flügel der Mannchen ganz andre
Farben, und wo dies auch nicht iſt, da ſind doch die Farben
gemeiniglich weit lebhafter, und die Zeichnungen gedrunge—
ner. Wieder bey andern kann man nur aus der Dicke oder
Dunne des Leibes das Geſchlecht unterſcheiden; weil der Leib
des Weibchen voll Eyer iſt; bey einer ſehr groſſen Anzahl
aber am ſicherſten aus den Fuhlhornern, die oft bey dem Mann

chen gekammt oder Federbuſchartig, bey dem Weibchen aber
borſtenformig ſind. Und eben aus dieſem Grunde iſt man
auch auf die Vermuthung gekommen, daß es unter den Schmet
terlingen auch Zwitter gabe, weil es ſich bisweilen zutragt,
obgleich die Falle auſſerſt ſelten ſind, daß ein Schmetterling ein
gekammtes und ein borſtenahnliches Fuhlhorn hat.

Das Zeugungsglied des Mannchen liegt unter dem
After; die Scheide deſſelben iſt ein kleiner cylindriſcher, halb
hornartiger, halb membranoſer Theil; er iſt von zwey groſſen
und zwey kleinen, ausgehohlten, membranoſen Blattern um—
ſchloſſen, die am Ende eine Art von Klaue haben, und ſich
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auseinander breiten laſſen, dieſe Theile dienen ihm zum Er
greiffen und Feſthalten an das Weibchen. Jnm Leibe findet
man die Saamengefaſſe, und einen mit ihnen vereinigten Kor—
per, der vermuthlich die Stelle der Hoden vertritt. Das Ge—
buertsglied des Weibchen liegt unter dem After. Jnwendig
liegen die aus acht Aeſten beſtehenden Trompeten, welche mit

unzaligen Luftrohren durchflochten ſind, und die Eyer in ſich
ſchließen. Sie vereinigen ſich am Eyerſtock, an welchem noch
eine kleine runde Blaſe ſihtt, welches die Barmutter iſt, die
den Saamen des Mannchen aufnimmt, und noch zweny klei—
ne Blaschen, die die Materie enthalten, womit die Mutter
die Eyer uberzieht.

Die Befruchtung der Eyer geſchieht alſo auf folgende
Art: Der mannliche Saame kommt nicht bis an den Eyer—
ſiock, ſondern er wird in das jetzt erwahnte Blaschen, die ei—
ne Art von Barmutter iſt, verwahret, die an der Seite der Le—
gerohre,liegt. Dieſe Legerohre endigt ſich im After, und die
Eytr kommen auch aus dem After, hingegen das Zeugungs-
glied des Weibchen iſt vom After unterſchieden. Die Blaſe nun,
in welche die mannliche Saamenfeuchtigkeit tritt, hat zwey
Kanale; der eine geht nach dem weiblichen Geſchlechtstheil zu
und durch dieſen wird der Saame in die Blaſe gebracht; der
andre Kanal ofnet ſich in der Legerhre. Wenn nun alſo die
Eyer vom Eherſtock in die Trompeten gehen, und indem ſie
durch die Legerohre gehen, ſo muſſen ſie vor die Mundung
des Kanals der Barmutter vorbey gehen, und in dieſem Au—
genblick werden ſie von dem in derſelben vefindlichen mannli.
chen Saamen befeuchtet. Folglich wirkt die in der Barmut-
ter ſchon verwahrte Saamenfeuchtigkeit beſtandig auf die durch
die Legerohre gehende Eyer. Daher kommt es, daß eine ein—
zige Begattung hinreichend iſt, viele hundert Eyer, die doch
nach und nach gelegt werden, zu befruchten. Nimmt man
die Eyer vom Eyerſtocke ab, ehe ſie vor dem Kanale der Bar
mutter vorbey gegangen ſind, ſo bleiben ſie unfruchtbar;
nimmt man ſie aber unter dem Kanale weg, ſo ſind ſie alle—
mal ſchon befruchtet. Man hat den Verſuch gemacht, aus
einem eben ausgekrochenem Weibchen des Seidenwurmis, das
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ſich noch nicht begattet hatte, die reifſten Eyer zu nehmen,
und einige mit der Feuchtigkeit zu benetzen, die man aus der

Barmutter eines andern Weibchen nahm, das ſich begattet
hatte; andre aber nicht; die benetzten lieſen blan an, wie die
naturlichen befruchteten Eyer, die unbenetzten blieben gelb,
und verdarben. Man findet an mehrern Schmetterlinge Cyern,
daß die befruchteten eine andre Farbe, und gemtiuiglich eine
dunklere bekommen, und bald drauf einen femen, ſchwarzen
Zirkel um ihre obere eingedrukte Extremitat: und ineben die—
ſem Zirkel nagt das Naupchen, wenn es zur Reife gekonimen
iſt, die Cyerſchaale rings umher ab. Einige haben behaupten
wollen, daß ſchon der ſtarke Geruch der Saauienſeuchtigkeit
hinreichend ware, die Befruchtung zu bewirken.

Von vielen Schmetterlingen nimmt man es nicht wahr,
daß ſie einige Speiſe zu ſich nehmen; die meiſten aber leben
und nahren ſich vom Saft der Blumen. Das Hauptgeſchaſt
in ihrem jetzigem Zuſtande iſt die Fortpflanzung ihres Ge—
ſchlechts. Beyde Geſchlechter ſind ſehr hitzig auf die Begat—
tung, inſonderheit das Mannchen. Es beſteigt das Weib
chen, die Paarung dauert wenige Minuten, und geſchieht oft
im Fluge; doch hangen auch viele ſehr lange an einander.
Das Mannchen ſucht ſich mehrere Weiber auf, das Weib—
chen aber legt bald drauf einige hundert bis tauſend Eyer;
und nach Beendigung deſſelben pflegen viele gleich zu ſterben,
andre genieſſen ihr Leben noch etwas langer. Viele legen auch

ohne Begattung Eyer, die aber taub und unfruchtbar ſind.

Die Schmetterlinge haben eben die Feinde zu furchten,
von denen die Raupen verfolgt und getodtet werden. Auch
kalte Witterung und anhaltende Naſſe iſt ihnen ſchadlich.
Durch Nebel und Thau werden ihre Flugel weich und ſchlapp,
daß ſie alsdann nicht fliegen konnen;-die Schuppchen auf den
Flugeln flattern ab, welches ihnen auch das fliegen ſchwerer'
macht, die Sonne und die Luft verbleicht die Farben, und ſo
verlieren ſie in kurzem ihre meiſten Schonheiten.
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Man hat mit gutem Grunde alle Schmetterlinge in drenj
Hauptelaſſen vertheilt, die durch deutliche und ſtandhafte Cha

raktere von einander verſchieden ſind.

1. Tagvogel. Die Fuhlhorner ſind fadenformig, ſteif,
und haben am Ende einen Knopf; ſie fliegen allzeit bey

Tage.

2. Dammerungzsvogel; die Fuhlhorner ſind kurzer, di
cker, an beyden Enden werden ſie dunner.

3. Nachtvogel; die Fuhlhorner ſind borſtenartig oder
gekammt.

Erſte Gattung.

Tagvöögel; Papilio.
er eigenthumliche Name, den man denen Tagſchmetter

lingen giebt, iſt Buttervögel wegen der gelben Farbe eini—
ger, Zweyfalter, auch Papillons; holl. Kapellen; denn
die ubrigen Namen: Schmetterlinge, Balutten, grich.
Plyche, italien. Parpaglione: franj. Papillons, ſpan. Mari
poſa, poln. Motil, ungar. Louoldek, kommt mehr der gan—
zen Klaſſe der Lepidoptern zu. Der aus dem Grichiſchen zu-
ſammen geſetzte Name Lepidoptera von Acæidior lquamula und
rscor, ala, ſollJnſekten anzeigen, derenFlugel mit kleinen Schup

pen beſetzt ſind. S
Die eigentlichen Kennzeichen dieſer Gattung ſind fol

gende:
Die Fuhlhorner ſind keulformig, das heißt, ſie haben am

Ende, wo ſie etwas dicker zugehen, einen Knopf.
Das Maul hat zwey juruckgebogene Freßſpitzen, und eine

aufgerollte Spiralzunge.
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Sie fliegen nur allein bey Tage.

Dieſe Kennzeichen zuſammengenommen beſtimmen all—
zeit zuverläſſig dieſe Gattung; aber abgeſondert koönnten ſie
leicht Jrrthumer verurſachen, denn es giebt auch unter den
übrigen Gattungen viele, welche eine Spiralzunge, keulformi—
ge Fuühlhorner haben, und bey Tage fliegen. Man konnte
auch ſagen, die Tagvogel haben einen weit dünnern Leib, und

halten beym Sitzen die Flugel in die Hohe gerichtet, und zu—
ſammengelegt, aber beydes gilt auch von manchen Nachtvo—
geln. Main konnte auch noch das hinzufugen, daß die Un—
terſeite der Flugel meiſtentheils ganz anders, und mit eben ſo
lebhaften Farben gezieret iſt, als die Oberſeite. Ueberhaupt
unterſcheidet ſich ihr ganzer auſſrer Umriß und Habitus ſie ſo
deutlich, daß ein nicht ganz Unerfahrner nicht leicht in Zweifel

gerath.
Die Fuhlhorner beſtehen ohngefehr aus funfzig Gliedern,

die zwey erſten ſind etwas kugelformig, die ubrigen gehen
haargleich fort, bis auf die acht letzten, welche kürzer und
breiter werden, und einen Knopf bilden, der bey einigen et—
was ſpitzig zulauft, bey andern abgeſtutzt iſt. Sie ſind faſt
ſo lang, wie der Leib, ſtehen zwiſchen den Augen, und ſind
gemeiniglich in die Hohe gerichtet. Die Flugel ſind groß,
ſteif, die obern faſt dreyeckig, die untern mehr rund, und
ſchlagen ſich bey den meiſten an der innern Seite um den Leib
herum, ſo daß der Hinterleib wie in einer Holung ruhet;
auch ſind ſie daſelbſt gemeiniglich mit langen Haaren beſetzt;
viele laufen auch in lange Schwanze aus. Der Bruſtſchild
iſt mit Haaren, der Hinterleib mit Schupchen und Haaren
beſetzt. Bey vielen Arten ſind die Vorderfuſſe viel kurzer,
ſo daß viele ſie nicht einmal fur Fuſſe erkennen wollen; denn
auf die Hufte folgt ein Glied, das weder einem Schienbeine noch

einem Fußblatte ahnlich ſieht; es iſt zwar ſo lang, wie das
Schienbein ſeyn wurde, aberviel breiter, einwarts gekrümmt,
unten etwas zugeſpitzt, an den Seiten mit Haaren eingefaßt.
Sie ſcheinen den Thieren zum Abputzen der Augen zu
dienen.

C 3 Sie



Sie fliegen nicht eher auf, bis die Sonne uber den Ho—
rizont ſteht, weil der Thau ihre Flügel naß und weich macht;
die Nacht uber ſetzen ſie ſich an Baumen oder Blumen feſt;
am liebſten auf der Unterſeite der Blatter, um fur Regen ſi
cher zu ſeyn. Sie lieben ſehr den Sonnenſchein, und ſchei—
nen durch Auf- und Riederſchlagen ihrer Flugel ihr Wohlbe—
hagen an der Sonnenwarme im Sitzen zu erkennen zu geben.

Die Paarung iſt ihr liebſtes Bergnugen; die Mannchen flat
tern in der Luft um die Weibchen herum; und es iſt unglaub—
lich, mit welcher Schnelligkeit, die dem Auge ganz unſicht
bar wird, die Weibchen die verwickelteſten Wendungen zu
machen wiſſen, wenn ſie von den Mannchen verfolgt werden,
und ihnen Erhor zu geben nicht Luſt haben; und doch bleibt
bey allen dieſen ſchnelleſten Wendungen das Mannchen immer
ſo dicht beym Weibchen, daß man glauben ſollte, ſie waren
nahe an einander gebunden. Rach der Begattung legt ſich
das Manchen entkraftet unter das Gebuſch nieder, und ſtirbt,
wenn es nicht noch eher den Vogeln zum Raube wird, das
Weibchen aber legt erſt die Eyer am notigen Orte ab.

Die Raupen der Tagvogel haben insgeſammt 16. Fuſſe;
viele ſind mit Dornen, andre mit Dornbuſch ahnlichen Erho—
hungen beſetzt, andre aber ſind glatt. Sie verwandeln ſich
auch alle uber der Erde, ohne Geſpinnſte, ſondern ſie befeſti—

gen ſich irgend wo, oder hangen ſich auf. Die- Puppen der
Tagvogel ſind eckig, mehr oder weniger, und viele mit ſcho—
nen, glanzenden Goldpunkten geziert.

Die ſehr groſſe Menge der Schmetterlinge macht es faſt
nothwendig, ſie wieder in mehrere Familien zu vertheilen;
und da hat es dem Ritter Linne beliebt, folgende Einthei—
lung zu machen:

Equites. Ritter.
a. Trojaniſche; groſſe, breite Flugel, an der Bru
Nrothe Flecke.

b. Grichiſche; groſſe, breiteFlugel ohne rothe Bruſtflecken.

2. Heli-



e. Heliconii. Schmalflugel.
3. Danai. Rundflugel.
a. die Grundfarbe weiß oder gelb. Dan. candidi.

B. mit bunten Flugeln. Danai felſtivi.

4. Nymphales. Nymphen; gezahnelte Flugel.

a. mit Augenflecken auf den Flugeln, N. gemmati—

B. ohne Augenflecken. N. phalerati.

5. Plebeji. Gemeine;

a. Bauren. Plebej. rurales.

b) Büurger. Plebej. urbicolae.

Obgleich dieſe Eintheilung von neueren Entomologen hie
und da verbeſſert und beſtimmter gemacht iſt, ſo muß ich doch
der in dieſem Werke einnial eingefuührten Linneiſchen Ordnung

folgen:
Jedoch hoffe ich, denen Liebhabern und Sammlern nicht

zu weitlaufig zu werden, wenn ich ſie mit einer neuen ſyſtema—

tiſchen Eintheilung der einlandiſchen Schmetterlinge bekannt
mache, die von einem ſehr ſcharfſinnigen Entomologen her
ruhrt, von dem jezt ein kleines Werk unter der Preſſe iſt, wel
ches ich allen Naturfreunden als ein ſehr nutzliches Handbuch
ſicher empfehlen kann. Jch glaube auch, dieſen Freund nicht
zubeleidigen, oder ſein Vertrauen zu mißbrauchen, wenn ich
hier ſeine Eintheilung vielleicht eher bekannt mache, ehe er ſie
ſelbſt dem Publiko mitgetheilt hat; vielmehr hoffe ich, jedem
Leſer um ſo viel begieriger nach ſeiner grundlichen Ausfuhrung

ſelbſt zu machen. Hier iſt ſeine Eintheilung.

Erſte Horde. Großflugler.
A. Breitflugler. Equites.

1. an der Bruſt rothe Flecken. Equites Trojani.

C 4 2. keine
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2. keine rothe Bruſtflecken, am Afterwinkel einen roth
braunen, runden Fleck. Equites achiri.

B. Schmalflugler. Heliconii.

Zweyte! Horde. Weißflugler. Danai candidi.

A. Gelblinge.
1. Mit zugeſpitzten Flügeln.

2. Mit runden Flugeln, und oben ſchwarz gefarbtem
Auſſenrande.

B. Weißlinge.
Dritte Horde. Augeunflugler. Nymphales ocellati.

Vierte Horde. Eckflugler. Nymphales phalerati.

A. Schillerflugler.
B. Bandflugler.
C. Zackflugler.
D. Retzflugler.

1. mit Silberflecken. Perlenmuttervögel.

t 2. mit abwechſelnden hellen und dunkeln Flecken und
J Binden. Fritillarienfalter.
J

Fünfte Horde. Kleinflugler. Plebejiĩ rurales.

SI

A. Mit kleinen Spitzen an den Hinterflugeln. Klein
ſchwanzflugler.

L. Mit ſchwarzen Punkten, unten auf den Hinterflu
geln. Puntktflugler.

1. Feuervogel, mit gelben glanzenden Flugeln.

a. entweder blos das Weibchen.
b. oder auch das Mannchen.

2. Blaulinge; mit blauglanzenden Flügeln.
a. mit einem rothgelben, fleckigtem Querbande.
J. ohne demſelben.

Sech
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Sechſte Horde. Dickflugler. Plebeji urbicolae.

A. gelbe, weiß gefleckte.

B. ſchwarze, weiß gefleckte.
C. braune mit groſſeren runden, gelben Spiegelſlecken.

Um dieſe Anleitung nicht zu ſtark zu machen, ſo will ich
von einer jedem Familie nur einige wenige anfuhren.

J. Ritter. Equites.
a. Trojaniſche Ritter. Equites Troes.

Die Flugel ſind ſehr breit, ſo daß von den drey Randern
der Oberflugel der innre Rand der kurzeſte iſt. Die faden—
ahnlichen Fuhlhorner haben groſſentheils keinen Knopf, ſon—
dern find grade abgeſtutzt. Die Bruſt hat hie und da rothe
Flecke. Linne hat ihnen trojaniſche Heldennamen gegeben.

J. Der Priamus.
Papilio Troes Priamus.

Dieſer Schmetterling iſt unter allen der ſchonſte und
ſeltenſte, und iſt zu Amboina in Oſtindien zu Hauſe. Die
Oberflugel ſind ſammetartig grun, mit einem ſchwarzen Sau—
me und einem ſchwarzen Flecken auf der Flache, untenher iſt
er ſchwarzlich. Ein gruner breiter Strich lauft ſchief uber die

Flugel nach dem vordern Rande zu, wo noch ein gruner Fleck
ſtehet, ſo wie auch noch einige am hintern Rande ſtehen. Die
Unterflugel ſind oben grun, ſchwarz geſaumt, unten grün mit
einem gezahnten Rande, in welchem ſechs runde ſchwarze
Flecke ſtehen, die einen rothlichen Flecken vor ſich haben. Der

Leib iſt zwey Joll lang, der Hinterleib gelb, und die Breite
des Schmetterlings, wenn die Flugel ausgebreitet ſind, ſie—
ben Zoll. Die Hollander nenen ihn: de groene Fluweel-

PRagpell.

2. Der Paris.
Papilio (Troes) Paris.

Kupfert. Jnſ. XLIV. A. uad B.
Einer der ſchänſten und ſeltenſten Schmetterlinge, der in

C China
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China zu Hauſe gehort. Die Grundfarbe der Flugel iſt ſchwarz,
ſie ſind aber uberall mit dem ſchonſten grasgrun auf das feinſte

punktirt. Die Unterftugel haben auf der Mitte ein groſſes
grunglanzendes Feld, und am innern Winkel ein purpurrothes
Auge. Der Leib iſt auch grun punktirt. Die Unterſeite (tab.
B) iſt dunkelbraun, weiß geſprenkelt. Am auſſern Rande
jedes Flugels ſtehen ſieben purpurfarbige Augen. Gemeini—
glich ſind die Hinterfiugel geſchwanzt, man will aber auch un
geſchwanzte gefunden haben.

b. Grichiſche Ritter. Equites Aehivi.
Die Bruſt hat keine rothe Flecke, dagegen haben die

Unterflügel oft am Jnnenwinkel einen braunrothen Fleck; ſie
ſind zum Theil geſchwanzt, zum Theil nicht geſchwanzt.

3. Der Adonis.
Papilio (Achivus) Adonis.

Kupfert. Jnſ. XLIV. N. 2. A. und B.

Ein ſchoner ſurinamſcher Schmetterling; die Flugel ſind
auf der Oberflache himmelblau, wie Folie glanzend; die auſ—
ſern Spitzen verlieren ſich in ſchwarz; am Auſſenrande der
Oberflugel ſtehen zweh weiſſe Flecke uber einander. Die Unter

ſeite (tab. By iſt grunlich grau, mit hellgrünen Banden; je—
der Flugel hat drey orangegelbe Augen, und einem Rand von
gleicher Farbe, der an den Oberflugeln doppelt iſt; die End—
ſpitze der Unterflugel iſt ſchwarz.

4. Der Podalirius.Papilio (Achivus) Pouaalirius.

Le Flambe.
Dieſer Schmetterling wird gemeiniglich der Segelvo

gel genannt; vermuthlich, weil ſein Flug etwas ſchwer iſt,
und er bey demſelben nicht wie andere Schmetterlinge mit den

Flugeln flattert, ſondern mehr in der Luft zu ſchwimmen
ſcheint. Die Grundfarbe iſt blaßgelb, mit ſechs quer durch
die Flugel lauffenden ſchwarzen Binden, von denen einige

abge
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abaebrochen ſind. Die Hinterſlugel haben einen langen,
ſpitzigen Schwanz, am auſſern Rande funf blaue, halb—
mondformige Flecken; uber den letzten, der am Afterwinkel
ſteht, iſt ein orange Flecken. Unten haben die Flugel eben
dieſe Zeichnung, nur ſteht auf der Mitte der Unterflügel ein
orange Streif. Die Raupe lebt auf Obſtbaumen und Kohl,
auch auf Schlehendornen. Sie iſt gelbgrun, wie Sammt,
und wird 8 Tage vor der Verwandlung ganz gelb. Dexr
Kopf iſt voll kleiner Haare; an jeder Seite und auf dem
Rücken lauft der Lange nach eine hellgelbe Linie; die Haut iſt
uberall voll kleiner Puuktchen, die auf dem 3 erſten Gelenken
roth, auf den ubrigen gelb ſind; auſſerdem iſt die Haut voll
Sammetharchen, inſonderheit an den Seiten. Den Platz,
wo ſie ſich aufhalt, uberſpinnet ſie mit groben, weiſſen Faden.
Vor der Verwandlung bekommt ſie braunliche Flecken. Be—
ruhrt man ſie, ſo treten plotzlich ein Paar gelbe Horner an
ihren Halſe, gleich hinter dem Kopfe hervor, und ſie giebt
einen wiedrigen Geruch von ſich. Bey der Verwandlung
macht ſie ſich einen Faden um den Leib. Der Vordertheil
der Puppe iſt blaßrothlich; vorne ſtehen ein Paar kurze, bicke
Spitzen; hinten iſt ſie gelb, und lauft ſpitz zu; auch iſt ſie
uberall punktirt. Nach vierzehn Tagen, oder, wenn ſie ſich
ſpat verwandelt hat, im folgendem Frühjahr kommt der Schmet.

terling heraus.

5. Der Machaon.
Papilio (Aclivus) Macliaon.

Le grand Papillon du Fenouil.
Er iſt unter den Ramen des Schwalbenſchwanzes

und des Fenchelvotjels uberall bekannt, aber gewiß einer
der ſchonſten europalfchen Schmetterlinge. Die Grundfarbe iſt
ein ſchonrt, reines gelb; die Auſſenrander haben eine breite
ſchwarze Einfaſſung, auf denen wieder gelbe Flecke ſtehen,
auch ſind ſie mit gelben Puder ſauber beſtreuet: die Hinter—
flugel ſind geſchwanzt; auf der ſchwarzen Einfaſſung ſtehen
zunachſt am Rande s gelbe mondformige Flecke, und hinter
denſelben eben ſo viele, groſſere blaue Flecke. Jm Afterwinkel.

ſteht
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ſteht ein groſſes rothes Auge mit einer blauen Einfaſſung an
der innern Seite. Die Unterſeite iſt faſteben ſo, nur blaſſer;
die blauen Flecke ſind kleiner, halbmondformig, und hinter den
vierten und fünften ſteht ein Orangefleck. Die Raupe lebt
auf allerley Krautern; auf Fenchel, Dill, Kummel, Pimpi—
nelle, Peterſillie; Sie iſt glatt, grün, mit ſchwarzen Quer—
binden, ciuf welchen rothe Punkte ſtehen. Sie hat auch am
Kopfe zwey Horner, die bey einer ſtarken Beruhrung heraus
treten, und einen wiedrigen Geruch ausduften. Sie ſpinnet
ſich zur Verwandlung einen Faden um den Leib. Die Pup-
pe iſt grun, auch gelb und braunlich, mit wenigen Ecken.
Jn vierzehn Tagen kriecht der Schmetterling aus; Spatlinge
aber uberwintern im Puppenſtande.

II. Heliconii. Schmalflugel.
Die Schmetterlinge, die zu dieſer Familie gehoren,

zeichnen ſich durch zwey Eigenſchaften von den ubrigen aus,
nemlich daß  die Flugel lang, und nach Verhaltniß ſchmal
ſind, und zum andern, daß die Zeichnungen auf beyden Sei—
ten faſt gleich ſind. Die Raupen verwandeln ſich, ſo viel man
deren kennt, ohne Geſpinnſte auf der flachen Erde zur Pup
pe. PFabrieius hat ſie in zwey Familien vertheilt.

1. Heliconii; Die Fluügel ſehr lang und ſchmal.

2. Parnaſſii: Die Flugel breiter, rund.

6G. Quirina.
Papilio Quirina. (Helicon.)

Kupfert. Jnſ. XLIV. B. Fig. 1. a. h.
Die Oberflugel ſind ſchwarz, mit zwey gelben Binden,

die Unterflugel ſchwarzblau mit hellblauen Strahlen, die vor
der Wurzel nach den Rand zu ſchieſſen, auch ſteht nahe am
Rande eine Reihe blauer Punkte. Die Unterſeite iſt dunkel—
braun, mit rothen Strichen von der Wurzel nach den Rand
zu; nahe am Rande der Unterflugel ſteht eine Reihe weiſſer
Striche. Er kommit aus Surinam.

7. Cha
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7. Charitonia.
Papilio Helicon) Charitonia.

Kupfert. Jnſ. XLIV. B. Fig. 2.

Die Grundfarbe iſt ſchwarz; drey gelbe Binden ſtehen
auf den Oberflugeln, deren unterſte ſich bis zur Wurzel hin—
biegt. Die Unterflugel haben in der Mitte ein breites gelbes
Querband, und am Rande eine Reihe gelber Punkte, an der
Wurzel zwey rothe Yunkte. Die Unterſeite iſt eben ſo gezeich

net, nur blaſſer. Aus Oſtindien.

8. Der Apollo.
Papilio Parnaſſ.) Apollo.

Kupfert. Jnſ. XLIV. C. Fig. 1.
Ein ſchoner Schmetterling, der im ſudlichen Teeutſchland,

in der Schweitz und Schweden zu Hauſe iſt. Die Flugel
ſind rund, mit wenigen Schuppen beſetzt, und deshalb ziem—
lich durchſichtig, blaßgelb mit einigen ſchwarzen Flecken. Die
Unterflugel haben zwey Carminrothe, ſchwarz eingzefaßte Flecke
mit einem weiſſen Kern. Die Unterſeite iſt faſteb en ſo gezeich

net, nur haben die Unterflugel mehrere rothe Flecke. Am
After des Weibchen hangt ein kleiner, hautiger Fzortſatz, der
mehreren dieſer Familie eigen, und bey einigen ein groſſer
Sack iſt. Die Raupe lebt auf der Hauswurz (ſed um album).
Sie iſt ſchwafzblau, durch Harchen ſammetartig, an jeder

Seite ſtehet eine Reihe rother Punkte, und zwiſch en denſelben
viele blaue Warzchen. Die Puppe iſt cylindriſchn, mit blau—
em Staube uberzogen. Nach einer Woche kriecht der Schmet—
terling aus.

9. Piera.
Papilio Parnaſſ.) Piera.

Kupfert. Jnſ. XLIV. C. Fig. 2.
Aus Surinam; merkwurdig iſt es, daß die Flugel faſt

gar keine Schuppen haben, ſondern glaßartig, durchſichtig
ſind; die Hollander nennen ihn daher de Glaſſ Kapell. Die

Flu—
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Flügel ſchimmern braunlich, die Rander ſind dunkler; die
Hinterflugel laufen etwas ſpitzig aus, haben ein braunes ge
zacktes Querband, werden am Ende brauner, woſelbſt noch
ein braunes Querband ſteht; zwiſchen beyden ſtehen zwey
ſchwarze, brauneingefaßte Augen mit einem weiſſen Kern,
und zwiſchen beyden Augen ſiehen noch zwey weiſſe Punkte.
Die Unterſeite iſt eben ſo gezeichnet.

Ill. Weißflügler. Danai candidi.
Sie werden ſo genannt, weil die Grundfarbe dieſer

Schmetterlinge weiß oder gelb iſt. Linne nennt ſie weiſſe
Bundflugel, weil der Rand der Flügel nicht ausgezackt iſt;
da es aberſeinige unter ihnen giebt, deren Flügel zugeſpizt ſind,/
ſo iſt dieſer Name nicht allgemein paſſend. Man konnte ſie
ſehr gut in zwey Familien vertheilen, nemlich: Gelblinge
und Weißlinge. Die Raupen dieſer Abtheilung ſind grün,
mit weiſſen Seiten- und Ruckenſtreifen. Die Puppen ſind
eckig, am Kopfe zugeſpitzt, hangen in einem Gurtel, gemei—
niglich, wagerecht. Der Schmietterling hat ſechs vollkome
mene Fuſſe.

10. Eborca.
Papilio Dan. cand.) Eborea.)

Kupfert. Jnſ. XLIV. D. 1. Fig. 2. a. b.

Einer der ſchonſten oſtindiſchen Schmetterlinge, wenn er
gleich nicht groß iſt. Die Flugel ſind weiß; die Oberflugel haben
breite rothe Spitzen von der ſchonſten Karminfarbe, unten
ſchwarz eingefaßt. Am Rande der Unterflugel ſtehen kleine
dreyeckige ſchwarzliche Flecke. Unten (Zig. 2. b.) ſind die Flugel
weiß, mit ſchwarzen, zum Theil rothlich eingefaßten Flecken;
die rothen Spitzen der Oberflugel ſcheinen blaß durch.

11. Coro

 Auf der Kupfertafel ſind die Namen verwechſelt. Fig. 1. b,
iſt Pap. Corones, und Fig. 2. a. b. Lhoren.



 ê 4711. Coronea.
Pupilio Dan. cand.) Coronea.

Kupfert. Jnſ. XLIV. D. 1. Fig. 1. a. b.
Die Grundfarbe iſt weiß, aber die Rander ſind bis zur

Halfte der Flugel ſchwarz eingefaßt. Die Unterſeite iſt ſchwarz,
mit orange gelben Strahlen, die von der Wurzel der Flugel
ausgehen. Aus Oſtindien.

12. Der Zitronenvogel.
Papilio Dan. cand.) Rhaumni.

Le Citron.
Ein europaiſcher Schmetterling von einer reinen, ſcho—

nen, gelben Farbe. Alle Flugel haben eine hervorſtehende
Spitze, am Rande kleine rothe Punkte, auf der Mitte des
Feldes ſteht ein braunrother Flecken; die Fuhlhorner ſind kurz,
purpurfarbig. Das Weibchen iſt meiſt weiß. Die Raupe iſt
ſammetartig grun, geht hinten dicker zu, die Seiten haben ei—
nen weiſſen Strich. Sie lebt auf dem Wegdorn, (Khamnus
caiharcticus). Die Puppe iſt grun, der Kopf zugeſpizt, der
Rucken erhohet; die Flugelſcheiden haben einen roſtfarbigen

Punkt an der Wurzel.

11. Der Kohlſchmetterling.
Papilio Dun. cund.) Braſſicae.

Le grand Papillon du Choux.
Dies iſt der gemeine Schmetterling, deſſen Raupe dem

Kohl ſo viel Schaden zufugt. Die Flugel ſind weiß, rund,
die Vordern haben eine ſchwarze Spitze, die untern einen klei
nen ſchwarzen Fleck am Vorderrande. Unten haben die Ober—
flugel blaßgelbe Spitzen, und das Weibchen zwey ſchwarze
Flecke auf der Mitte; die Hinterflugel ſind unten blaßgelb.
Die Raupe iſt grün, mit gelben Rucken- und Seitenſtreifen,
uberall mit ſchwarzen Punkten beſtreuet. Die Puppe iſt gelb-
grun, mit ſchwarzen Punkten und einigen hervorragenden
Spitzen.

IV. Bun
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IV. Bunte Rundflugel. Danai feſtivi.
Sie haben in ihrer Geſtalt viel ahnliches mit den vori—

gen; die Flugel ſind auch am Nande nicht ſtark ausgezakt;
ſie haben faſt die ſchonſten und lebhafteſten Farben; alle hier
her gehorige Schmetterlinge ſind Auslander.

14. Mulciber.
Papilio Dan. feſtiv.) Mulciber.

Kupfert. Jnſ. XLIV. D. 2. Fig. 1.
Alle Flügel ſind ſammetartig, ſchwarzbraun, rings her

um wie glatt abgeſchnitten; die Vorderflugel ſpielen mit dem
herrlichſten blau, je nachdem man ſie wendet; hie und da ſind
ſie mit weiſſen Flecken beſtreuet, und am Rande ſteht eine
Reihe weiſſer Punkte. Unten ſind alle Flugel einfarbig braun,
mit weiſſen Punkten an den Randern. Er kommt aus Amerika.

15. Obrinus.
Papilio Dan. feſto Obrinus.

Kupfert. Jnſ. XLIV. D. 2. Fig. 1. 1. b.
Ein ſeltener Schmetterling aus Oſtindien. Die Ober

flügel ſind ſammetartig ſchwarzbraun, mit einer breiten Se—
ladongrünen Querbinde; die Unterflugel ſind braun, mit ei—
ner breiten braunrothen Binde uber die Mitte. Unten ſind
die Oberflugel bis zur Halfte und am Auſſenrande ſchön graß-
grun; der ſeladongrune Band ſcheinet blaß durch; die Unter
flügel ſind graßgrun mit drey braunlichen Querſtrichen.

V. Nymvhen, auf deren Flugel Augen ſtehen.
Nymphales gemmati oder ocellati.

Die Schmetterlinge dieſer Familie ſind daran leicht zu
erkennen, daß auf den Flugeln Augenflecken ſtehen, das
heißt: mehrere auf verſchiedene Art gefarbte eoncentriſche Rin

ge mit einem Mittelpunkt, der dem Augapfel gleichet. Der
Auſſenrand der Flugel iſt gezackt; die vorderſten ſo genannten

JYutz
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Putzfuſſe ſind kurz und zum Gehen untauglich; ſie haben alſo
nur vier vollkommene, gemeiniglich dunne, unbehaarte Fuſſe.
Jhre Raupen ſind, ſo viel man deren kennet, glatt, oder
doch nur mit einigen kurzen Haaren beſetzt; am After ſtehen
zwey ſcharfe und ziemlich harte Spitzen. Sie leben von Gra—
ſern, ſind trage, und verbergen ſich den Tag uber unter den
Krautern und dem Graſe auf der Erde. Sie ſchlogen bey der

Verpuppung nicht einen Gürtel um ſich, ſondern haugen ſich
an der Schwanzſpitze auf, oder liegen auf der Erde.

16. Jairus.
Papilio (Numph. gemmaut.) lIairus.

Kupfert. Jnſ. XLIV. E. 1.
Ein ſchoner amerikaniſcher Falter; einfarbia braun, auf

den Unterflugeln ſteht nicht weit vom Afterwinckel ein groſſes
Auge, mit einer orange Einfaſſuung; der Keruniſt blau mit
einem weiſſen Mittelpunkt. Die Unterſeite der Hiuterflugel,
die in der Abbildung vorgeſtellt wird, hat 2 ſolcher groſſen
Augenflecke, einer ſteht am Auſſenrande, und der andre ohn
fern dem Afterwinkel; das mittelſte Feld iſt weiß.

17. Der Pfauenſpiegel.
Papiſion Vumph. gemmat.) Jo.

Le Paon du jour.

Ohnſtreitig der ſchonſte einlandiſche Schmetterling. Die
Flugel ſind ſiark ausgeſchnitten, Jo daß eine lange Spitze
hervorragt. Die Grundfarbe aller Flgel iſt braunroth, auf
jedem ſteht ein groſſer augenformiger Fiect, der blau, ſchwarz
und gelb in ſich enthalt, ſo daß er dem Auge auf. der Schwanz:?
feder des Pfaues nicht unahnlich iſt. Am Vonderrande iſt
das Auge breit ſchwarz eingefaßt, hinter welcher Cinfaſſung
ein gelber und dann wieder ein ſchwarzer Fleck folgt. Am
Auſſenrande ſtehen funf kleine weiſſe Fleckenz von denen die

11 Band ites Stuck. D zere
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dunkler geſprenkelt; die Vordern haben funf weiſſe Punkte am
Auſſenrande, die hintern einen gelben Punkt in der Mitte.
Die Raupe lebt in Geſellſchaft auf Neſſeln; ſie iſt ſchwarz,
weiß punktirt, mit Dornen beſetzt, die Bauchfuſſe gelb. Die
Puppe iſt auch mit ſchwarzen Spitzen beſetzt.

18. Der Diſtelvogel.
Papilio Vimph. gemmat.) Cardui.

La belle Dame.

Die Farbe der Oberflugel iſt gelbroth und ſchwarzſcheckig,
die Spitzen ſind ſchwarz, mit weiſſen Flecken. Auch die Hin
terflugel ſind abwechſelnd roth und ſchwarz, nebſt einer Bin—
de von funf runden, ſchwarzen Flecken auf rothem Grunde.
Unten ſind die Oberflugel wie oben gezeichnet, nur matter;
die Hinterflugel aber ſind gelbgrau, dunkler und heller ſcheckig;
am Auſſenrande ſieht eine Reihe violetter, weißeingefaßter
Querſtreifen, und hinter derſelben funf Augen mit gelben und
ſchwarzen Kreiſen. Die Raupe iſt blasgrau, auch ſchwarz,
mit gelben, abgebrochenen Langsſtreifen, mit Dorken beſetzt.
Sie lebt einſam auf Diſteln, und uberſpinnet das Blat, wo
ſie ſitzt. Die Puppe iſt eckig, mit Goldpunkten geziert.

VI. Nymphen, mit gezahnten Flugeln ohne
Augen. Nymphales phalerati.

Es iſt dieſe Familie der Geſtalt nach der Vorigen ſehr
ahnlich, nur haben die Flugel keine Augenflecke, ſondern Ban
der, Buchſtaben, und andre ſchone Zeichnungen. Sie ſind

ausgezackt, und die Vorderfuſſe ſind auch kurz und unvoll-
kommen. Die Raupen ſind gedornt, der Kopf herzformig
und geſpalten. Die Puppe hangt ſich an der Schwanjſpitze

auf.

19. Phi—



—5l J19. Philiaſus.
Papilio Vimpli. plial.) Pliliaſus.

Kupfert. Jnſ. XLIV. E. 2. Fig. 1I. a. b.f

Aus Amerika. Die Flugel ſind braun; durch die Mit—
te aller Flugel lauft ein breites milchweiſes Band, welches
ſich ohnweit des Vorderrandes in einen orange Fleck verliert;
hinter dieſem Bande ſind die Flugel mit ſchmalen braunen,
auch einem rothgelben, Streifen bis zum Rande durchzogen.
Unten (Fig. b.) ſind ſie eben ſo gezeichnet, nur blaſſer
Rande weiß, mit braunen wellenformigen Strichen und zweiy
ſchwarzen Flecken am Rande der Unterflügel.

20. Lubentina.
Papilio (Vimpli. plialer.) Lubentina.

Kupfert. Jnſ. XLIV. E. 2. Fig. 2.
Die Grundfarbe dieſes amerikaniſchen Schmetterlings iſt

dunkelgrün, mit blauen Punkten am Auſſenrande. Auf der
Mitte der Oberflugel ſteht ein weiſſes Querband, welches aus

bis 7 Flecken beſteht; am Vorderrande ſtehen zwey kar—
minrothe Querſtriche und zwiſchen denſelben ein weiſſer; Auch
haben die Unterflugel hie und da rothe Flecke. Die Unterſei—
te iſt matter, ſonſt faſt einformig.

21. Der Pappelvogel.
Papilio Vumpli. phalerat.) populi.

Le grand ſilvain.
Unter den einlandiſchen Tagſchmetterlingen iſt. dieſer der

großte. Die Flügel ſind ſchwarzbraun, die Vordern haben
nach der Spitze zu weiſſe Flecken, am Rande ſtehen abwech
jelnde weiſſe und ſchwarze wellenformige Querſtriche, ſo wie
einige rothliche an der Vordernhalfte. Die Unterflugel has
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5z2 Sben uber die Mitte ein weiſſes Querband, und von dieſem
an, bis zunt Raude wechſeln blaue und ſchwarze, wellenfor—
mige Quriſteiche ab, nur iſt der mirtelſte Querſtrich orange—
braun Unten ſind die Zeichnungen faſt eben ſo, nur iſt die
Grundfarbe ockergelb. Man nennet dieſen Schmetterling
auch den groſſen Eisvotzel, und das vermeintliche Mann—
chen will man kur eine verichiedene Art halten. Die Raupe
iſt nicht haufig, lebt auf der Zitterpappel; ſie iſt qrünlich, mit
braunen, ſihwarzen und violetten Schattirungen, der Kopf
hat zwen Sp tzen, die mit ſteifen Haaren beſetzt ſind, auf dem
Leibe findet man auch kteinere behaarte Erhohungen. Die
Puppe iſt eckig, gelb und ſchwarz punktirt.

22. Das weiſſe C.
Popilio Vuympli. plialer. Calbum.

Le Gamma.

Ein zwar gemeiner Schmetterling. aber doch merkwur-
dig, weil die Hinterflüget unten ein ſchones weiſſes C.ſtehen
haben. Die Flügel ſind ſtark ausgezackt, rothbraun, mit
dunklen braunen Flecken; Unten iſt die Grundfarbe bald ein
farbig braun, bald mit helleren und dunkleren auch grunlichen
und weihlichen Sprenkeln ſcheckig. Die Raupe lebt auf den

Niſſeln, ſie iſt ſtark mit Dornen beſetzt, und leicht von an
dern zu unterſcheiden, weil die Hinterhalfte auf den, Rucken
ganz weiß, die Vorderhalfte grünlich iſt. Die ſehr eckige
Puppe hat Goldpunkte.

23. Lathonia.
Papil. Wumph. nhaler.) Latlonia.

Le petit merẽ.
Die Flügel ſind oben ockergelb mit runden ſchwarzen

Flecken beſtreuet. Unten haben die Hinte lügel 37. groſſe

und



und kleine Silberflecke; man nennet daher dieſen, ſo wie alle,
die dieſem ahnlich, und deren eine groſſe Anzahl iſt, Perlen—
mutter Vogel. Die Raupe hat kurze Dornen, und nahret
ſich von der Esperzette und einigen andern wilden Krautern.

VII. Baurenvogel. Plebeji rurales.
Sie ſind nur klein, halten ſtheuf wilden Krautern auf;

Die Hollander nennen ſie Biſſebedjes, weil die Raupen wit
den Aſſeln einige Aehnlichkeit haben; ſie heiſſen daher Schild—
raupen, weil ſie ihren Kopf unter einem Schilde verbergen.
Die Puppe hangt ſich horizontal auf. Beny den Schmetter—
lingen dieſer Familie ſind die beyden Geſchlechter oft ganz ver—

ſchieden gezeichnet.

24. Cupentus.
Papilio (Plebej. rur.) Cuventus.

Kupfert. Jnſ. XLIV. F. 1. Fig. 1. 8. h.

Die Oberfluügel ſind ſchwarz mit einer breiten blanen
Langasbmde am innern Rande, nach dem Vorderrande zu ſteht
ein roſtfarbiger runder Fleck. Auf den Unterflügeln iſt die inn—
re Langshalfte blau, die auſſere ſchwarz. Unten ſind die Flu—

gel braun, mit weiſſen Querlinien, am Afterwinkel ſtehet ein
rother Fleck, alsdann ein weiſſer, und dann wieder ein rother
augigter Fleck. Amerika.

25. Endymion.
Papilio (Plebej. rural. Endymion.

Kupfert. Jnſ. XLIV. F. 1. Fig. 2. a. b.

Ein ſeltener und ſonderbarer Schmetterling, aus Oſtim
dien. Die Obeiflugel ſind an der Wurzel orangegelb, das
ubrige milchweiß, der Rand hat eine ſchwarze Einfaſſung.
Die Hinterflugel haben funſ Schwanze, von denen der zwey—
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54 m.te zweymal ſo lang iſt, als die ubrigen; ſie ſind an der Wur
zel orangegelb, das ubrige der Flugel iſt ſchwarzbraun; am
Rande lauft eine weiſſe wellenformige Linie. Unten ſind die
Oberflugel faſt wie oben bezeichnet, die Unterflugel ſind an
der Wurzel orange, das ubrige weiß, mit einem groſſen gel—
ben Fleck auf der Mitte, und mit vielen dickaufgelegten Sil-

berpunkten beſtreuet.

26. Der Eichenſchmetterling.

Papilio (Plebei. rural.) quercus.
Le Porte-queue bleu.

Die Oberflugel ſind ſchwarz, mit zwey blauen, ins
rothliche ſpielenden Langsflecken; die Unterflugel ſind ſchwarz.
Unten ſind alle aſchgrau, mit zwey weiſſen Parallellinien; im
Afterwinkel der Hinterſlugel ſteht ein doppelter rothgelber Fleck;

ſie ſind geſchwanzt. Das Weibchen iſt oberhalb einfarbig
ſchwarzbraun, welches beyn den Wendungen ins blaulichte
ſchillett. Die Raupe iſt kurz und dick, braun, an den Seiten
grun, und lebt auf den Eichen. Die Puppe iſt braun, ohne
Ecken. Sie hangt ſich mit einem Faden am Blatte an, zieht
ſolches etwas zuſammen, und binnen dren Wochen kommt der

Schmetterling heraus.

27. Der Feuerſchmetterling.
Papilio Plebe;. rur.) PVirgaureue.

Die Flugel ſind oben rothgelb, goldglanzend, daher man
ihn auch den Dukatenvogel nennet; der Rand iſt ſchwarz
eingefaßt. Unten ſind die Flugel matter rothgelb, mit zer—
ſtreueten ſchwarzen Punkten, die zum Theil weißlich eingefaßt
ſind. Beym Weibchen iſt die ſchone glanzende Farbe durch
ſchwarzliche Schattirungen und Punkte geſchwacht. Man
findet ihn auf bergigten Gegenden auf dem Solidago, Gna-
phalio und der Erica. Die Raupe kennet man noch nicht.

Vil. Bur—



VIll. Burgervogel. Dickkopfe. Plebeji
urbicolae.

Dieſe Familie unterſcheidet ſich leicht durch ihren verhaltniß—

maſſig dickeren Kopf, und kurzen dicken Fuhlhornern, die einen
zugeſpitzten Knopf haben. Jm Siltzen liegen die Unterflugel
flach, die Obern meiſt ſenkrecht, ſie ſind auch kurzer, und
anders geſchnitten, die Adern nach Verhaltniß ſtarker. Die
Raupen ſehen den Blattwicklern ahnlich, und wohnen auch
in zuſammengerollten Blattern, in welchen ſie ſich in runde,
auf dem Rucken eingebogene Puppen verwandeln.

28. Catillus.
Papilio (Plebej. urbic.) Catillus.

Kupfert. Jnſ. XLIV. F. 2. Fig. 1. a. b.
Die Farbe dieſes oſtindiſchen Schmetterlings iſt braun,

an der Wurzel ſind die Flugel ſehr haarig; die obern habeu
einige viereckige, durchſichtige Flecke; die Untern haben lange,

an den Seiten gefranzete Schwanze. Auf der Unterſeite ha
ben die obern an der Spitze des Vorderrandes ein halbes Au
ge, und die Untern drey blaue Querſtreifen, zwiſchen welchen
einige violetweiſſe Streifen parallel laufen.

29. Evadnes.
Papilio (Plebej. urbicol.) Evadnes.

Kupfert. Jnſ. XLIV. F. 2. Fig. 2. a. b.

Die Oberflache aller Flügel iſt braun, an der Wutzelſind ſie haarig; die Vorderflugel haben einige irregulaire Fen

ſterflecke, der dicke Rand iſt rothlich. Unten haben ſie eben
dieſe Farbe, nur haben die Unterflugel ein breites Silberband,

und am Rande einen blauen Streif, auf den Oberflugeln ſie-
hen zwey blaue Puntte.

30.
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30. Der Malvenvogel.

Papilio Plebej. urbicol.) mualvae.

Le plein chant.

Die Flügel ſind grunlich ſchwarz, mit weiſſen zum Theil
viereckigen Flecken. Unten haben die Oberflugel eine ahnliche
obgleich mattere Farbe; die Unterflugel ſind ockergelb mit
weiſſen Flecken. Die Raupe nahret ſich von allen Arten der
Malven, auch von Pappeln.
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Zwehyte Gattung.

Pfeilſchwannze
Sphinges.

er lateiniſche Name Sphinx bezieht ſich auf die Stel.
enlung vieler Raupen dieſer Gattung, da ſie, wenn ſie
ruhen, den vordern Theil des Leibes in einer etwas ſchiefen
Richtung  ſo in die Hohe tragen, daß dadurch ihre Geſtalt dem

Bilde des Sphings der Alten etwas ahnlich wird. Auch konnte
man dieſen Namen von dem rathſelhaften Anſehen einiger die-
ſer Schmetterlinge herleiten, da man nicht recht weiß, ob
man ſie zu den Tag oder Nachtvogeln zahlen ſoll. Die deut—
ſchen Benennungen dieſer Gattung ſind: Pfeilſchwanze, holl.
Pylſinars, meil.die Raupe vieler Arten auf dem Hintertheile
des Korpers ein pfeilformiges Horn tragt, oder auch, weil
der Schmetterling ſelbſt einen zugeſpizten Hinterleib hat;
Abend- und Dammerungsvogel, weil die meiſten gleich
nach Sonnetuntergang zu fliegen pflegen; Schwarmer, weil
ſie mit dem »geſchwindeſten Fluge herumſchwarmen, und im

Fliegen ein ſtarkes Gerauſch machen; Unruhen, weil ſie,
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wenn ſie erſt im Fluge ſind, ſich nicht leicht ſetzen, ſondern
fliegend den Saft aus den Blumen ziehen. Die Franzoſen
nennen ſie: Papillons bourdons.

Der großte Theil der Pfeilſchwanze iſt von den ubrigen
Gattungen leicht zu unterſcheiden; denn ihre Fuhlhorner ſind
kurz, dick, prismatiſch, grade, in der Mitte am dickſten, am
Ende ſcharf zugeſpizt. Die Oberflugel ſind lang, ſchmal,
etwas dreyeckig, am Ende zugeſpizt; die Unterflutzel ſind
hingegen ſehr kurz, auch ziemlich dreyeckig; an ihrem Vorder-
rande befindet ſich bey dem Mannchen ein kleiner, faſt hornar—
tiger, dunner, ſteifer Stachel, der in eine Oeffnung, die ſich
auf der Unterſeite der Vorderflugel befindet, eingreift, und da
durch beyde Flugel zuſammen halt. Die Adern der Oberflugel
ſind ſehr viel ſteifer, und ſtarker, als bey den ubrigen Gattun.
gen, wodurch die Flugel ſelbſt ſehr hart, feſt und ſteifwerden;
auch ſind ſie weit dichter beſchuppt, ſo wie die Natur uberhaupt
ſich das Geſetz gemacht zu haben ſcheint, die Flugel derer
Schmetterlinge mit dichtern und ſtarkern Schuppen zu verſe-
hen, die der Naſſe des Thaues ausgeſezt ſind, damit ſie nicht
ſo leicht erweicht werden. Jm Sitzen halten ſie die Flugel
zwar horizontal, aber doch etwas abhaugend. Der Kopf iſt
gemeiniglich ganz in den Bruſtſchild hineitigezogen, und wird
mit den langen Federn deſſelben bedeckt; die Augen ſind groß,
kugelformig, und leuchten beym Leben des Thiers im Dunkeln,

wie eine gluhende Kohle. Das Maul hat einen Saugruſſel,
der ſpiralformig, wie eine Unrſeder aufgewickelt iſt, und mit
dem ſie den feinſten Saft aus den Blumen ſaugen. Yſt iſt er
langer, ais der ganze Leib, oft kurzer, oft ganz kurz, und
nicht einmal ſpiralformig gewunden; und endlich iſt er bey
einigen faſt gar nicht ſichtbar, ſo, wie beh andern geſpalten.
Der Bruſtſchild iſt ſtark, groß, ſehr mit Haaren und Schup-
pen bedeckt. Er ſizt ohne ſichtbaren Hals am Kopfe, und
hat auf dem Rucken einen Wulſt. Der Hinterleib iſt groß,
bey vielen, wie ſchon geſagt iſt, hinten zugeſpizt; bey andern
aber am Ende dick, flach, breit, mit langen Federchen und
ſtumpfen Haaren beſezt, wie eine dicke Burſte, oder in Form

eines
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einesr Fiſchſchwanzes, da alsdann auch die Bauchringe an den
Seiten bartig zu ſeyn pflegen. Die Fuſſe ſind kurzer und ſtar—
ker, als bey den Tagvogeln. Die Schenkel des lezten Paa—
res haben vier Stacheln; an den Mittelfuſſen ſind derer nur
zwey; die vordern haben anſtatt ſolcher Stacheln inwendig ein
kleines, langliches, hartes, glanzendes Korperchen, das ſich
mit einer etwas gekrummten Spitze endiget. Die Fußblatter
haben funf Glieder, und zwo Krallen. Sie fliegen, wie
ſchon geſagt iſt, ſehr ſchnell, und ſtoßweiſe, ſo daß das Auge
ſie nicht verfolgen kann; ſie tauchen ihre Spiralzunge aufs ge.
ſchwindeſte in den Blumenkelch hinunter, und ſchieſſen eben ſo

ſehnell wieder davon. Behy Tage und bey Nachte ſitzen ſie
vauz ſtill an den Stammen der Baume oder im Graſe, und
fliegen ſelten auf; nur in der Dammerung leben ſie auf; jedoh
finden ſich auch hiebey, ſo wie bey allen, was von ihnen geſagt

iſt, Ausnahmen.
Die Raupen dieſer Gattung haben insgeſamt 16 Fuſſe,

und ſind ganz glatt, haben dabey aber großtentheits ſehr ſchone
Farben und Zeichnungen. Bey vielen iſt die Haut gerieſelt oder
ſein gekornt, dick und lederartig; und ſo wie die Schmetter—
linge dieſer Gattung mehr Steifigkeit haben, als die ubrigen,
ſo auch die Raupen. Der Kopf iſt bald herzformig, drey—
eckig, vorne platt, bald mehr rund, eyformig, und etwas ein
gedruckt. Der Leib iſt gemeiniglich vorne dunner, als hinten,
ſo daß er allmalig an Dicke zunimmt, bis zum eilſten Gliede,
auf welchem oben ein Horn ſteht, welches nach hinten zu
gekrummt iſt; es iſt unten hautig und biegſam, an der Spitze
nornartig; die Raupe kann es nicht nach Willkuhr bewegen.
Jn dieſem Horn iſt die nachherige Schwanzſoitze der Puppe
enthalten, die dem Thiere zum Umwenden in ihrem Geſpinſte
dienet. Die Bauchfuſſe haben nur einen halben Zackenkranz.
Die Exreremente der Raupe ſind, ſo wie ihr Korper, groß,
chlindriſch, mit 6 Reiffen. Wenn ſie nicht freſſen, klam—
mern ſie ſich mit den Bauchfuſſen feſt an, heben den Vorder—.
leib in die Hohe, hängen den Kopf nieder, ziehen die Vorder-
fuſſe feſt unter den Leib, und in dieſer Stellung bleiben ſie
Stundenlang unbeweglich. Sie haben viel Elaſticitat in ihrem
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62 —garKorper, und konnen dergeſtalt um ſich ſchlagen, und durch
Zuſammenkrummen fortſchnellen, daß man daruber erſchrickt,
wenn man es noch nicht weiß. Jhre dreymalige Hautung hat
nichts beſonders. Zur Verwandlung in eine Puppe leidet ihre
Farbe eine groſſe Veranderung; ſie wird fahl, ſchmutzig und
verliſcht oft ganz in ein unanſehnliches grau. Sie werden un—
ruhig, laufen ſchneller herum, als gewohnlich, kriechen in
die Erde, kommen wieder heraus, und drucken ſich zum Theil
nur die Erde oberhalb in eine bequeme Hohlung zuſammen; an—
dre ziehen einige Blatter und Erdklumpchen durch einige Fa—
den zuſammen; doch machen auch einige, welche Linne“ mit
unter dieſe Gattung gebracht hat, ein ordentliches Geſpinnſte
an einen Halm oder Zweig. Die Verwandlung geſchicht ge—.
meiniglich zu Ende des Sommers und im Herbſt. Die Pup.
pe iſt groß, kegelformig, braun, hat hinten eine harte ge—
krummte Spitze, die Ringe des Leibes ſind ſtarker eingeſchnit—
ten, als bey den Nachtvogeln; einige haben am Kopfe einen
gekrummten, harten, auf der Bruſt ruhenden Theil, wie eine
Oeſe, in welchem der Saugruſſel liegt. Bey einigen Arten
kriecht der Schmetterling noch in eben demſelben Jahre aus:
bey den meiſten uberwintert die Puppe, ja einige bringen gar
zwey Winter und einen Sommer in dieſem Zuſtände zu.

Was die Eintheilung der Familien betrift, ſo hat Linne
alle Pfeilſchwanze in zweh chorden vertheilt.

1. Aechte Pfeilſchwanze,
2. Baſtarte.

Die achten hat er wieder in drey Familien gebracht.

a. mit eckigen Flugeln.
b. mit glattrunden Flugeln.

c. mit rauhem After.

Fabrieius hat dieſe lezte Familie zu einer beſondern Gattung
gemacht, die er Seſia nennet; ſo wie auch die Baſtarte, wel
che er Zygaena nennet; und ich glaube mit Recht: denn jene

ſind
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ſind von den ubrigen dadurch in ihrer Lebensart verſchieden,
daß ſie nicht im Puppenſtande den Winter uber bleiben; und
dieſe, daß ſowohl ihr Bau ganz anders iſt, als auch daß die
Raupe kein Horn auf dem Schwanze hat, und dann ſo fliegt auch

der Schmetterling bey Tage.

Jm Wiener Verzeichniß, wo bey Eintheilung der Fa—
milien hauptſächlich mit auf die Raupe Ruckſicht genommen
wird, ſind folgende Familien feſtgeſezt:

1. Spitzkopfraupen. Zackenfluglichte Schwarmer.
2. Stumpfkopfraupen. Ringleibigte Schwarmer.
Z. Fleckenraupen. Halbringleibigte Schwarmer.
4. Augenraupen. Spitzleibigte Schwarmer.
5. Langleibraupen. Bartleibigte Schwarmer.
6. Milchhaarraupen. Glasfluglichte Schwarmer.
7. Scheinſpinnerraupen. Fgleckichte Schwarmer.

So viele Vorzuge dieſe Eintheilung auf einer Seite hat, ſo viele
Schwierigkeiten ſind auf der andern Seite damit verbunden,
weil ſie allzeit eine Kenntniß der Raupen vorausſezt; und ſie
wurde alſo doch nur bey einlandiſchen Arten anwendbar ſeyn.
Eben dieſes unbequeme findet ſich auch bey der Eintheilung an.
drer, welche dabey gar zu genau auf die verſchiedenen Arten
der Zeichnungen geſehen haben; denn nachdem uns durch das
Cramerſche Werk ſo viele auslandiſche Arten bekannt worden
ſind, ſo wurde dies eine Eintheilung bis ins Unendliche nach
ſich ziehen. Es bleibt alſo die Eintheilung des Fabricius im.
mer die vorzuglichſte, der gar nicht einmal auf die Flugel
ſieht, ob ſie rund oder eckig ſind, weil auch hier in der Folge
ſolche Mittelarten entdeckt werden konnten, wo es zweifelhaft
ware, zu welcher Familie ſie gehorten; ſondern alle diejenigen
unter eine Familie bringt, die die angegebenen ſtandhaften
Kennzeichen an ſich tragen. Wir bleiben indeſſen auch hier
bey dem einmal angenommenen Linneiſchen Syſtem,
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64 TJ. Aechte: Schwarmet, mit eckigen Flugeln, die
einen eckiggeſchnittenen Rand haben. Sphin—

ses legitimae alis angulitis.
Sphinx. Fabr. Kennzeichen. Schuppichte Fuhlhorner;

zwey zuruckgebogene haarige Freßſpitzen; eine zuſam.
mengerollte ſtark hervorragende Zunge.

Wir wollen folgende anmerken:

u. Der Oleandervogel.
Phinx Nerii.

Kupfert. Jnſ. XLV. A.1.

So wie dieſer einer der. ſchonſten unter allen Schmetterlin—
gen iſt, ſo iſt er auch einer der ſeltenſten und koſtbarſten. Die
Raupe lebt auf dem Oleander; und da dieſer Baum auch in
Deutſchland in den Garten groſſer Herren gefunden wird, ſo iſt
quch die Raupe bisweilen in unſerm Vaterlande qefunden worden.
Jndeſſen ift dies doch ſehr was ſeltenyes. Die Flugel ſind hell
und dunkelgrun, ſammietartig, rhit weiſſen und roſenfarbigen
Strichen durchzogen, auch. hie und da mit einem violetten Ge.
genſchein. Die Fuhlhoörner ſind hlaßgelb, mit Franzen ber
ſezt; der Bruſtſchild und Hinterleib ſind gleichfalls grun, mit
belleren Zeichnungen. Amm grunen Halskragen iſt ein breiter,
violet rother, ſehr weiß pünctirter Saum. Die Unterflugel
haben eine breite, violette, weiß eingefaßte Binde. Der
Bauch iſt gelb. Die Raupe iſt ſehr groß, hat  Zoll ange.
Der Kopf iſt gelb, mit zwey halben, grunen Zitkelſtrichen.
Der Leib vom Kopf bis uber die Vorderfuſſe iſt gelb; auf dem
dritten Ringe ſteht an jedet Seite ein runder, blauer, in der
Mitte weiſſer Pfauenſpiegel mit einem ſchwarzen SGaum. Der
ubrige Leib bis an die Schwanzſpitze iſt meergrun, mit groſſen
weiſſen Knopfchen; der mittlere Strich auf dem Rucken iſt
rothlich Fleiſchfarben; an beyden Ruckenſeiten geht eine fahle
Streife; die Fuſſe und der Schwanz ſind bleichgelb; die Luft
locher ſchwarz mit weiſſer Einfaſſung; die Schwangzſpitze ora

nien



niengelb. Jm Herbſt geht ſie in die Erde; ihre Puppenhulſe
iſt dunkelbraun voll kleiner ſchwarzer Punkte und groſſen, run
den, ſchwarzen Flecken; mitten uber den Kopf bis ans Ende
der Flugel geht ein ſchwarzer Strich.

2. Das Abendpfauen Auge.
Phinx ocellata.

Einer der großten und ſchonſten hieſiges Landes. Die
Oberflugel ſind braun init rothlich grauen Schattirungen. Die
Unterflugel ſind roſenroth mit einem dunkelblauen Pfauenauge,
das einen himmelblauen und ſchwarzen Zirkel um ſich hat; hin—

ten ſind ſie grau, und. am innern Winkel ſteht ein ſchwarzer Fleck.
Der Halskragen iſt grau mit einem groſſen, dunkelbraunen
Fleck; der Hinterleib braunlich grau, die Fuhlborner weißlich
gelb; das Maul hat einen ſehr kurzen und dunnen Saugruſſel,
der aus zweh kleinen, hellgelben Faſerchen beſteht. Die Raupe
lebt auf den Weiden und Pappeln, iſt groß, dick, 2 Zoll lang,
grun, mit weiſſen Kornern ſchagrinirt, auch weiſſen Querſtrei—
fen, und auf den erſten drey Ringen noch eine weiſſe Langs—

ſtreife an jeder Seite; das Horn iſt blau; die Luftlocher weiß,
braun eingefaßt; die Vorderfuſſe braun.

li. Aechte Schwarmer mit alattrunden glu—
geln. Sphinx Fabricii.

3. Der Weißpunkt.
Sbinx Labruſeie.

 Kupfert. Jnſ. XLV. A. 2.

Dieſer ſchone amerikaniſche Schwarmer hat auf den Ober
ftugeln und dem Korper ein ſammetartiges Dunkelgrun, wel—
ches bey einigen in eine braune Farbe ubergeht; auf der Mitte
ſteht ein verloſchner ſchwarzer Fleck und einige ſchwarzliche
Zuge. Die Hinterfiägel ſind blau mit ſchwarzen und rothli-
chen Schattirungen, wie am beſten aus der Abbildung zu er—

E5 kennen



kennen iſt. Unten haben die Oberflugel einen, und der Bauch
funf weiſſe Seitenpunkte. Die Raupe lebt auf den rothen
Weinſtocken. B—

4. Der Windenſchmetterling.
Sphinx Convolvuli.

Einer der großten Schwarmer hieſiges Landes. Die
Oberflugel ſind aſchgrau mit weißlichen und braunlichen Stri—
chen ſcheckig; die Unterflugel haben ſchwarzliche Binden; der

Hinterleib hat abgebrochene rothliche und weißliche Binden.
Die Spiralzunge iſt vorzuglich lang, faſt langer, als der ganze
Leib. Die Raupe lebt auf dem Windig, (oonwolvulus) iſt
faſt funf Zoll lang, gelblich oder grunlich, auf dem Rucken
dunkelgrau, an den Seiten ſtehen ſchiefliegende weiſſe Striche, und

augenförmige Punkte. Die Puppe iſt braun miteinem krumm
gebogenen Haken oder Oehr am Kopfe, worin der Ruſſel liegt.
Dieſe Schwarmer machen im Fliegen ein ſtarkes Gerauſch,
und lieben vorzuglich die Bluten des Geislaubs:und der Pome
ranzenbaume.

lil. Aechte Schwarmer, mit rauhem After.
deſia Fabric.

5. Der Pluto. J

Sphinx Pluto.

Kupfert. Jnſ. XLV. A. 3. Fit. 1..

Aus Amerika; die Grundfarbe iſt rothlich grau, mit
braunlichen und ſchwarzlichen ſchattirten Zeichnungen. Auf
der Mitte der Oberflugel ſteht ein dreyeckiger Silberfleck, und
neben bey noch ein Silberpunkt; die Hinterflugel haben einen
rothen Rand. Der Leib iſt rothbraun, mit grau ſchattirt;
am Ende des Afters ſteht ein haarigter Buſchel.

6. Der
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6. Der Pan.
Fgbinx Pan.

Kupfert. Jnſ. XLV. A. 3. Fig. 1.

Er iſt rothlichbraun, mit grauen, gelben, und blauen
ſchattirten Zeichnungen auf den Oberflugeln, welche am Rande

ziemlich ſtark ausgeſchnitten ſind; der Aſter tragt gleichfalls
einen haarigten Buſchel. Er kommt auch aus Amerika.

7. Der Specht.
Pbinx Picus.

Kupfert. Jnſ. XLV. B. 1. Fit. 1.

Dieſe und die folgenden Arten kann man mit Recht fur eine
beſondere Familie halten, da ſie ſich von allen ubrigen Schwar-—

mern, ja ſelbſt von allen Schmetterlingen dadurch unterſchei.
den, daß ſie ganz durchſichtige, glasartige Flugel haben, die
hochſtens nur auf den Randern und Adern mit Schuppen be—
ſezt ſind. Dieſer oſtindiſche Schwarmer iſt auf dem Leibe
ſtark behaart, die Farbe iſt grun, mit einer roſtfarbigen und
einigen weiſſen Binden.

S. Der Caunus.
S9binx Caunus.

Kupfert. Jnſ. XLv. B. i. Fis. 2.

Die Rander der Flugel dieſes amerikaniſchen Schmetter
lings ſind dick, breit, ſchwarz. Der Bruſtſchild ſchwarzhaa—
rig; vom Hinterleibe ſind die drey erſten Ringe blau, die ubri—
gen karminroth.

9. Der Hummelahnliche Schwarmer.
Sphinx PFauciformis.

Kupfert. Juſ. XLV. B. 1. Fit. 3.

Man findet dieſen Schwarmer ſowohl in Amerika als in
Europa; doch weicht jener, der in Abbildung vorgeſtellet

iſt,



J —S  piſt, etwas von dieſen ab. Beym europaiſchen ſind die Flugel
an der Wurgzel mit grunen Haaren dicht beſezt; der Vorder—
rand iſt grun, behaart; der Auſſenrand iſt purpurfarbig, breit,
undurchſichtig; die Fuhlhorner ſchwarz, der Leib haarig, grun,
auf dem Hinterleibe eine breite, purpurfarbige Binde, an den
Seiten zwey gelblich weiſſe Buſchel, am After zwey ſchwarze

Zuſchel.

io. Der Leucaſpis.

Shinx Leucaſpis.
Kupfert. Jnſ. XLV. B. 1. Fis. 4.

Aus Amerika. Die Flugel ſind blaulich grau eingefaßt,
der Leib iſt grun, mit goldnen Querſtrichen, am After ſteht
ein groſſer, karminrother Buſchel. Auf der Wurzel der Ober
ftugel ſteht ein goldner Fleck.

2. Baſtarte. Adſcitac.
Zygaena, Fabric.

So wohl die Geſtalt dieſer Schmetterlinge, als aüch die
Beſchaffenheiten und die Lebensart der Raupen weicht ganz von
den vorigen ab. Sie ſind alſo eigentlich gar nicht zu den
Schwarmiern zu rechnen, da ſie nichts mit ihnen gemein haben.
Sie muſſen alſo billig fur eine ganz eigne Gattung angeſehen
werden.

DE—

nnJ 1411. Der Sperchius.
Sphinx Sperchius. .n

Kupfert. Jnſ. XLV. A. 3. Fit. 3.
Der Zeichner hat aus Verſehen dieſen Schmetterling auf

die 29 iſte Kupfertafel gebracht, da er auf die agzſte Kupfer-.
tafel gehort. Er kommt aus Oſtindien. Die Flügel ſind
ſchwarz; jeder hat zwey groſſe gelbe. Flecke uber einander, mit
durchlauſenden ſchwarzen Adern. Auf dem Bruſtſchilde ſtehet

uber



uber der Einlenkung jedes Oberflugels ein rother Fleck, ubri.
gens iſt er ſchwarz; der Hinterleib hat erſt einen rothgelben,
darauf zwey blaue, dann wieder einen rothgelben, und als—
dann einen weiſſen etwas ſilberglanzenden Ring; jeder Ring
iſt durch ſchwarz abgeſondert; der After iſt ſchwarz.

12. Der Enagrus.
Sphinx Enagrus.

Kupfert. Jnſ. XLV. B. 2 Fig. i1.

Aus Amerika. Die Oberflugel ſind weiß durchſichtig,
mit breiten, ſchwarzen Randern. Die Unterflugel blaulicht
durchſichtig, mit breitem, ſchwarzem Hinterrande. Der Bruſt
ſchild.afchgrau, haarig; der Hinterleib ſchwarz, mit drey blau.
lichten Langsſtreifen, auf welchen der Lange nach goldne Punkte

ſtehen. ul.

13. Der Rhebus.
Sphinx Rhebus.

Aus Jamaika. Die Oberflugel ſchwarz, mit zwey run—
den, durchſichtigen Flecken, an der Wurzel ein groſſer goldiger

Fieck.  Die Unterflugel blau, ins Gold ſpielend, mit brei—
tein, ſchwariem Rande. Der Leib ſchwarz, oberhalb an den
Szoiten blau, init Goldpunkten.

a4. Pſamos.
9Shpbhinx EFſamos.

Kupfert. Jnf. XLV. B. 2. Fit. 3.

Aus Jamaika. Die Oberflugel ſind gelb, am innern
Rande eine ſehr breite purpurrothe Einfaſſung, die mehr als
die- Hatfte des Flugels einnimmt, am auſſern Winkel ſteht
noch ein groffer, runder, purpurrother Fleck. Die Unterflu—
gel ſind rothlich dunkelgrau. Die Bruſt und Fuſſe ſind mit
rothen Haaren beſezt, und der Hinterleib iſt braunlich.

15. Ce
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15. Cephens.

Sphinx Cepheus.

Kupfert. Jnſ. XLV. B. 2. Fis. 4.
Er muß nicht mit einem Tagbogel gleiches Naniens ver.

wechſelt werden. Die Oberflugel ſind braun; nahe nach der
Spitze zu ſteht eine breite, gelblichte, durchſichtige Binde;
unter derſelben zwey grunliche Punkte; unter dieſen zwey roth—
liche Flecke, und an der Wurzel zwey rothe und ein gruner
Strich; die Unterflugel ſind braun, an der Wurzel ein großer
Karminfleck, und ein andrer auf der Mitte. Er lebt in
Amerika—.

eh αο dαο αο dο  ο  ο ο ο ßαο de
Dritte Gattung.

Nachtvogel, Phalaenae.
8—ieſe machen den großten Theil der Schmetterlinge aus.
Sie heiſſen Nachtvogel, weil ſie, wenige ausgenommenn, nur,
nach Untergang der Sonne und die Nacht hindurch! ftiegen;
bey Tage aber wie in einem tlefen Schlaf ſo ſtille ſitzen, daß ſte
ſich zum Theil ohne die geringſte Bewegung zu machen, dur ch

ſtechen oder wegnehmen laſſen. Gemeiniglich ſitzen ſie den Tag
uber an den Stammen der Baume der Abend«. und Mitter—
nachtſeite zu, damit ſie die Sonne nicht beſcheine, oder in den
Hohlen und Ritzen der Baume, der Wande, Mauren und
andern ſchattigen Orten. So wie ſie aber bey Tage die Fin—
ſterniß lieben, ſo lieben ſie des Nachts das Licht, ſie fliegen daher
gern in Sommernachten vom Schein der Lichter gelockt in die
geoffneten Zimmer, und laſſen ſich auch deshalb des Nachts in
Garten und Feldern durch Laternen und angemachte Feuer am
beſten fangen. Man hat ihnen daher auch zum Theil den Na
men Lichtmucken gegeben; ſo wie die lateiniſche Benennung?
Phalaena, hierauf anzuſpielen ſcheint. Da ſie ſich des Tages

uber



uber ſo ſehr verborgen halten, ſo bekommt man viele Arten gar
nicht zu Geſicht, die doch aus der Menge ihrer Raupen zu ſchlieſ
ſen, haufig genug ſeyn muſſen; ja viele wurden uns noch ganz un
bekannt ſeyn, wenn man ſie nicht aus den Raupen auferzogen
hatte; obgleich auch dieſe ſich zum Theil den Tag uber in der
Erde oder an andern Orten verbergen, und nur des Nachts
ihre Nahrung ſuchen.

Unter die Gattungskennzeichen gehoren vornehmlich die
Fuhlhorner, welche gemeiniglich borſtenahnlich ſind, oder ko—

niſchfadenahnlich, ſo daß ſie von der Wurzel an bis nach der
Spitze zu immer etwas dunner werden. Oſt ſind dieſelben
noch auſſerdem mit feinen Nebenaſten dicht beſezt, und werden
alsdann kammartig oder federbuſchartig genannt. Mehrere all—
gemeine Kennzeichen laſſen ſich nicht wohl angeben, da die Fa
milien unter ſich ſo ſehr verſchieden ſind.

Das Maul hat bey vielen eine lange Spiralzunge, die

zwiſchen den beyden Bartſpitzen liegt. Bey andern iſt dieſer
Sauger nur kurz, kaum ſichtbar und zwiſchen den Bartſpitzen
verborgen; und vielen endlich fehlt er ganz.

Von den ubrigen Theilen der Nachtvogel laßt ſich gleich-
falls nichts allgemeines ſagen, weil es wegen der groſſen Ver—
ſchiedenheit nicht bey allen eintreffen wurde.

Eine beſondere Merkwurdigkeit auſſert ſich noch bey den
Nachtvogeln, daß namlich von einigen Arten die Weibchen gar
keine Flugel, von andern nur ganz kurze Stumpfen haben.
Alle aber haben ſechs ordentliche Fuſſe.

Die Raupen dieſer Gattung geben den Schmetterlingen
an Verſchiedenheit nichts nach, ſo daß ſich auch nicht viel all—
gemeines von ihnen ſagen laßt. Nur die Puppen haben faſt
das allgemeine Kenuzeichen, daß ſie glatt und kegelformig ſind.
Alles ubrige wird ſich am beſten bey den beſondern Abtheilun.
gen ſagen laſſen.

Die
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Die ſo groſſe Anzahl der Nachtvogel, die ſich uber tau—
ſend Arten erſtreckt, macht mehrere Abtheilungen unentbehr—
lich; allein die bisher angegebenen Kennzeichen der Familien
heben noch bey weitem nicht alle Schwierigkeiten. Diejenigen,
welche dieſe Familienkennzeichen von der Geſtalt und Lebensart
der Raupen hernehmen, ſcheinen zwar der Natur am getreue—
ſten zu folgen; aber ſie ſetzen voraus, daß man von. allen Arten
die Raupe und ihre Verwandlungsgeſchichte kenne, welches
boch von den wenigſten, und von den auslandiſchen Arten gar
nicht geſagt werden kann. Will man die Kennzeichen von den
Fuhlhornern hernehmen, ſo wird wieder erfodert, daß man
von jeder Art beyde Geſchlechter kenne, well bey beyden oft
dieſe Fuhlhorner ſehr verſchieden ſind. Will man gar die Be
ſchaffenheit der Fuhlhorner mit der Verwandlungsart der Rau
pe vereinigen, wie Linne' gethan hatt, ſo wird, wegen der
oftern Ausnahmen, die Schwierigkeit noch groſſer. Jch will
indeſſen zur Erleichterung fur die Anfanger die vornehmſten
Eintheilungen hieher ſetzen.

Linne', dem wir hier folgen, inacht folgende Abthei.

lungen.

Ite Horde. Attaci. Atlaſſe, mit weit ausgebehnten Flagein.

ii ZBombyces. Spinner.
iſte Familie. ohne Spiralzunge, init Wendeflu

geln.3 dhne Zunge, niederhangenbe Flugei,
platten Rucken.

3 dhne Zunge, niederhangende Flugel,
und einem Kainmrucken.

4 uuit einer Zunge, giattem Rucken,2
niederhangenden Flugeln.

5 mit einer Zunge und Kamm
rucken.

III



ſ

IIlte Horde. Noctuae. Eulen.
1ſte Familie. ohne Zunge.
2 mit einer Zunge und alattem Rucken.
3 mit einer Zunge und Kamuinruckun

iv Ceomeirae. Spannmeſſer.
1 mit kammartigen Fuhlhornern, ect.

gen Flugeln.
2 niit kammartigen Fuhlhornern, tun.

den Flugeln.3 mit borſtenartigen Fuhlhornern, eckt
gen Flugln.

4 mit borſtenartigen Fuhlhornern, run
den Flugeln.

V Iortrices Blattwickler.
VvI Pycralides. Feuerwurmer.

VI Tineae. Modtten.
VIll Allucitae. Federeulen.

Fabrieius, der uberhaupt, wenn die Gattungen gar zu
zahlreich ſind, lieber die Familien zu Gattungen, und die
Fannilienkennzeichen zu Gattungskennzeichen macht, ſezt fol—

gende Eintheilung feſt.
Ite Gattung. Bombyx. Zwey zuſammengedruckte haarige

Freßſpitzen, eine kurze membranoſe Zunge, fadenformi—

ge Fuhlhorner.
ttte Familie. Mit weit ausgedehnten Flugeln. (Attaci

Lin.)
2 mit ruckwarts in die Hohe geſchlagenen

Fluogeln.
3 mit dachformigen Flugeln.
a mit auf einander liegenden Flugeln.

Ilte Gattung. Hepialus. Haarige zuruckgebogene Freßſpi—
tzen; das Ende der Zunge zwiſchen denſelben iſt dop—
pelt; ſchnurſormige kurze Fuhlhorner.

Illte Gattung. Noctua. Zuſammengedruckte, haarige, ge—
gen die Spitze ibalzenformige nackte Freßſpitzen, eine

lt Band 2tes Stuck. g vor—
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vorragende hornartige Zunge, borſtenformige Fuhl

horner.
1 mnit weit ausgedehnten Flugein.
2 mnit glattem Rucken, und flachen auf einander lie.

genden Flugeln.
3 mit glattem Rucken, und dachformigen Flugeln.
4 miit Buſcheln auf dem Rucken, und auf einan—

der liegenden Flugeln.

5 niit Buſcheln auf dem Rucken, und dachfor—
migen Flugeln.

IVte Gattung. Phalaena. (Geometra Lin.) Walzenformi.
ge Freßſpitzen, eine hervorragende, membranoſe Zun
ge, fadenformige Fuhlhorner.

1 mit gekammten Fuhlhornern.
2 nit borſtenformigen Fuhlhornern.
3 mie geſtutzten Flugeln.

Vte Gattung. Pyralis. Entbloste, an der Wurzel wal
zenformige, in der Mitte eyformig ausgebreitete, an
der Spitze pfriemenformige Freßſpitzen, eine membra—
noſe Zunge, borſtenartige Fuhlhorner.

Vlte Gattung. Tinea. Vier ungleiche Freßſpitzen, die vor—

deren vorragend walzenformig, die hintern kurzer;
borſtenartige Fuhlhorner.

VIlte Gattung. Allacita. Zwey wenig entbloste gegen die

Mitte gedoppelte Freßſpitzen, die innern Seiten ſehr
ſcharf; borſtenformige Fuhlhorner.

VIIIte Gattung. Pterophorus. Sehr feine Freßſpitzen, eine
vorſtehende membranoſe Zunge, borſtenformige Fuhl.
horner.

Die Verfaſſer des Wiener Verzeichniſſes glauben aus
vielfaltigen Erfahrungen und Beobachtungen feſtſetzen zu kon.
nen, daß die Geſtalt, Farbe und Lebensart der Raupe mit den
Farben und Zeichnungen des Schmetterlings nach gewiſſen Ge—
ſetzen in Verbindung ſtehe. Sie behalten daher die Linnei—

ſche



ſche Eintheilung der Horden bey, beſtimmen aber die Fami—
lien auf folgende Weiſet

J. Spinner. Bombvces.
a. die Raupen haben ſechszehn Fuſſe.

1. Scheinſchwurmerraupen. Larvae ſphingiformes.
Mondfleckichte Spinner. Phal. lunigerac. Die
Raupen ſind grun, meiſtens mit gerieſelter Haut,
dem Kopfe, Schwanze und Strichen nach den Rau—
pen der Schwarmer ahnlich. Die Verwandlung
geſchicht unter der Erde in gewebten Gehauſen. Die
Spinner ſind zungenlos, die Flugel abhangend; auf
den obern iſt ein weiſſes cder ſchwarzes Fleckchen zwiſchen

zwey geſchwungenen Querſtrichen.

a. Sternraupen. Larv: verticillatar. Pfauenauttig
te Spinner. Bomb. Pavoniae. Die Raupen haben
auf jedem Ringe 6 mit Haaren beſtirnte Knopfe. Die
Verwandlung geſchicht uber der Erde in birnformigen
harten Hulſen; die Spinner ſind ohne Zunge mit aus—

ogebreiteten augigten Flugeln.

3. Rnoſpenraupen. L. tuberoſae. Naktfluglichte
Spinner. B. ſubaudae. Die Raupen mit einem klei—
nen, halbverſtekten Kopfe, jeder Ring mit 6 halbkug—
lichten Erhohungen, die behaart ſind. Die Vetr—
wandlung geſchicht in einem leichten Gewebe uber der

Erde; die Puppe iſt haarig. Die Spinner ohne
Zunge, die Mannchen mit breiten gekammten Fuhl—

hornern, halbdurchſichtigen Flugeln, die Weibchen
kleine Stumpfen von Flugeln.

4. Rnopfraupen. L. nodoſae. Weißlichte Spinner.
B. albidae. Die Raupen haben auf jedem Ringe g mit
langen Haaren beſezte Knopfe, auf dem lezten oſt 2
knopfahnliche Blaſen, die ſich einziehen und erhohen
laſſen. Die Verwandlung geſchicht uber der Erde in
einein durchſichtigen Gewebe. Die Spinner haben faſt

weiſſe Flugel, bisweilen mit ſchwarzen Punkten und
Strichen.

F 2 5.
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5. Barenraupen. L. urſlinae. Edle Spinner. B. no-
biles. Auf jedem Ringe der Raupe zehn mit langen, dich
ten Haaren beſezte Knopfe. Die Verwandlung geſchicht
uber der Erde in einem dichten Gewebe. Die Spinner
haben kurze Zungen, und die Unterflugel lebhafte
Farben.

6. qaſenraupen. L. celeripedes. Gelbfuſſigte
Spinner. B. luteopedes. Die Raupen haben auf
jedem Ringe zehn dichthaarige, ſchwache Knopfe,
und laufen ſchnell. Die Verwandlung geſchicht in
einem leichten Gewebe halb unter der Erde. Die
Spinner haben kurze  Rollzungen, mit vielen ſchwar.
zen Punkten beſtreuete Flugel, rauhe, ockergelbe Schen—

kel der Vorderfuſſe; oft iſt auch der Hinterleib gelb.

7. Burſtenraupen. J. faſciculatac. Strekfuſſigte
Spinner. B. tendipedes. Die Raupen haben auf
dem Leibe aufſtehende burſtenformige Haarbuſche. Die
Verwandlung geſchicht uber der Erde in einem weichen,
nicht dichten Gewebe. Die Spinner haben kekne Zun—
ge, ſtrecken die rauhen Vorderfuſſe voraus.

8. Schopfraupen. L. criſiatae. Stirnſtreifigte
Spinner. B. ſignatae. Auf dem vierten und lezten
Ringe der Raupe ſtehen ſpitzige Haarbuſche. Die
Verwandlung geſchicht uber der Erde in einem dichten,
weichen Gewebe. Die Spinner ſind ohne Zunge, die

Flugel haben einen Fleck am Unterrande, uber den
Kopf bis auf den halben Rucken einen dunkelbraunen
Streif, die Mannchen einen zweybuſchigten Hinterleib.

9. halsbandraupen. L. collariae. Zahnfluglichte
Spinner. B. dentatae. Die Raupen ſind halbrauh,
am zweyten und dritten Ringe bey Beugung des Hal—
ſes iſt ein dunkelblauer oder goldgelber Einſchnitt, auf

dem lezten Ringe eine Warze. Die Verwandlung
geſchicht uber der Erde, in einer weichen, beſtaubten
Hulſe. Die Spinner ſind ohne Zunge, vorſtehende
Fuhlſpitzen, gezahnte, aufſtehende Flugel.

10.



WE 7710. Pelzraupen. L. villoſae. Weißfleckigte Spin
ner. B. centropunctae. Die Raupen haben auf den
Ringen kurze, verworrene Haare; die Verwandlung
uber der Erde in weichen oder auch harten walzenfor—

migen Hulſen. Die Spinner ſind ohne Zunge, mit groſ—
ſen, runden Flugeln, worauf ein weiſſer Mittel-.
punkt.

11. haarraupen. L. piloſlae. Wolligte Spinner.
B. tomentoſae. Die Raupen langleibig, voll feiner
Haare, in der Jugend geſellig; die Verwandlung uber
der Erde in einer eyformigen Hulſe; die Spinner ohne
Zunge, rauhen Rucken, die Weibchen haben einen
rauhen After.

12. halshaarraupen. L. ſubpiloſae. Großſtirnigte
Spinner. B. capitones. Die Raupen haben einzelne
Haare auf ſchwarzen Sprenkeln. Die Verwandlung
bald uber, bald unter der Erde in erdichten Hulſen. Die
Spinner ohne Zunge, mit flachem, breiten Kopf,
erhoheten Halskragen, buſchigten Rucken, Eulen
ahnlich.

 13. hholzraupen. L. ligaivorae. Bleichringigte
Spinner. Kk. alboeinctae. Die Raupen glatt,
mit ſtarkem Gebiß, dunkeln, glanzenden Hals—
ſchild, leben im Holz. Die Verwandlung im Holze
in mit Spanen durchwebten Hulſen. Die' Spinner
ohne Zunge, die Unterflugel breit, die Fuhlhorner von
den andern verſchieden, der lange Hinterleib hat weiß

liche Haarringe.
14. Wurzelraupen. J. radicivorae. Schmalflug

lichte Spinner. B. lanceolatae. Die Raupen faſt
nackt, mit glanzendem Kopf und Halsſchild, wohnen
unter der Erde. Die Verwandlung unter der Erde
in mit Erdkornern vermengten Geweben. Die Spin—
ner ohne Zunge, kurze, gezahnte Fuhlhorner, ſchmale,

ſpitze Flugel.
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15. Scheineulenraupen. L. noctniſormes. chaa
rige Spinner. B. hiſpidar. Die Raupen ſind
nackt, mit rundlichem, halbverſtecktem Kopfe, nach
der Lange des Leibes funf helle Streiſen. Die Ver—
wandlung geſchicht unter der Erde in einer Hohle. Die
Spinner ohne Zunge, und voll ſtarkerer Haare; ſie
ſind klein.

16. Scheinſpannraupen. L. geometriformes. Gros
zahnigte —pinner. B. eroſae. Die Raupen nackt,
mit gewolbtem, vorragendem Kopfe, langem feinge—
ſtreiftem Leibe. Die Verwandluna an der Erde zwi—

ſchen Blattern in leichten Geweben. Die Spinner
haben merkliche Fuhlſpitzen, die Flugel am Jnnen—
rande ſtark ausgezahnt.

17. Buckelraupen. L. gibboſae. Ruckenzahnigte
Spinner. B. dorſodentataea. Die Raupen nackt,
mit ſtumpfem Kopf, hohen Bauchfuſſen. Die Ver—
wandlung in einem von Blattern und Erde durch—
webten Gewebe. Die Spinner haben kleine Zungen,
ſchopfigten Rucken, der innre Winkel der Unterflugel
brandfleckigt, die Oberflugel am Jnnenrande mit
einem Zahn.

Raupen mit vierzehn Fuſſen.

18. Gabelraupen. L. furcatae. Zackenſtriemigte
Spinner. R. flexuoſoſtriatar. Die Raupen ohne
Schwauzfuſſe, der Hinterleib endigt ſich in zwo Spitzen;
die Verwandlung in einer harten rundlichten Hulſe von
Holzſpanen zuſammengeleimt. Die Spinner ohne
Zunge, wolligte Vorderfuſſe „mit zackigten Querlinien
bezeichnete Flugel.

19. Spitzraupen. L. cuſpidatae. Spannerformi
ge Spinner. R. geometriformes. Der Hinterleib

der Raupen ohne Fuſſe, lauſt in eine einfache Spitze
aus, der Rucken hockrig: die Verwandlung zwiſchen
zuſammengeſponnenen Blattern; die Spinner ohne

Zunge;



ge 79Zunge; die Flugel ſichelformig, grenzen an die Spann
meſſer.

e. Raupen ohne ſichtbare Flugel.

a0. Schneckenraupen. L. Limaciformes. Wickler
formige Spinner. B. Tortriciformes. Die Rau
pen langlich, halbrunderhoben, ſie bewegen ſich ver—
mittelſt zwoer unten an den Seiten nach der Lange des
Leibes laufenden Blaſen, mit deren klebrichten Feuchtig-

keit ſie auch ihren Weg bezeichnen. Die Verwand
lung geſchicht in einer eyrunden harten Hulſe. Die
Spinner ſind ohne Zunge, haben einen wolligten Ru—
cken, und ſind den Wicklern ahnlich.

U. Eulen. Noctnae.
c. mit vierzehn Fuſſen.

1. Aftergabelraupe. L. tentaculata. halbtjekammte
Eulen. Noct. ſemipectinata. Die Raupe ohne
Schwanzfuſſe, der geſchmeidige Leib geht in zwo
Spitzen aus. Die Verwandlung ohne Gewebe unter
der Erde. Die Eule hat einen rauhen Rucken, und
zur Halfte gekammte Fuhlhorner.

G. mitt ſechszehn Fuſſen.

2. Scheinſpinnerraupen. L. bombyeiformes. Du—
ſtere Eulen. N. nubilae. Die haarigen Raupen
den Spinnraupen ahnlich, die Verwandlung uber der
Erde in einem dichten Gewebe. Die Eulen grau, mit

einem Ringſteck.

3. Spindelraupen. L. fuſiformes. Schabenartige
Eulen. I. tineiformes. Die Raupen haarig mit
kleinem Kopfe. Die Verwandlung in einem nicht
dichten Gewebe an der Erde. Die Eulen haben dunne
Leiber, zarte Flugel, die obern ſchmal, ohne Nieren
fleck, die untern breit, gefalten.
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4. Schutzenraupen. Larhomboideae. Lichtmucken—
formige Eulen. N. pyralidiforwes. Die Raupen
voll feiner Haare, der Kopf ſchmal, der Leib in der
Mitte am breiteſten. Die Verwandlung in einer von
abgeſchalter Rinde zuſammengezogenen Hulſe. Die
Eulen haben grauſcheckigte Flugel.

5. Dunnhaarraupen. J. pnbeſcentes. Scheckigte
Eulen. N. variegatae. Die Raupe hat wenige,
etwas lange Haare; die Verwandlung in einem dich—
ten Gewebe an der Erde; die Eule hat einen hockrig.

ten Rucken, grunliche oder ſubergraue Flugel mit
ſchwarzen Strichen und weiſſen Flecken.

6. Rinderaupen. L. corticinae. Eleckicte Eulen.
N. maculatae. Die nackte Raupe den Baumrinden
ahnlich, auf dem Hinterleibe eine Erhohung. Die
Verwandlung unter der Erde in einer eyformigen Ho—
le; die Eulen ſcheckigt, auf den Flugeln einige hellere
Flecke und Wellenlinien.

7. Wellenſtrichraupen. L. undatoſtriatae. Glan—
zetide Eulen. N. ſamliares. Die Raupen auf dem
Rucken eine wellenformige nie; die Verwandlung
an der Erde in einem mit Erde vermengten Geſpinn—
ſte; die Eulen ſtaubfarbige, glanzende mit vermiſchten
Wellenlinien quer beſezte Flugel.

8. Schmalſtrichraupen. L. tenniſtriatae. Grau—
ſcheckinte Eulen. N. griſeovariae. Die Raupen
nackt, grunlich, an den Seiten einen bleichen Strich.

Die Verwandlung unter der Erde in einigem Gewebe.
Die Eulen graue, mit gelb gemiſchte und duſtern Wel—
lenlinien beſezte Oberflugel.

9. Tygerraupen. L. variegatae. Rappenhalſigte
Eulen. N. cueullatae. Die Raupen nackt, ſchon ge.
fleckt; die Verwandlung unter der Erde in einer dicht
durchwebten Erdhulſe. Die Eulen haben eine zuge—

ſpizte



ſpizte Halskappe, ſchmale, zugeſpizte Oberflugel,
lange Rollzungen.

10. Rieſelraupen. L. alboſparſae. holzfarbitzte Eu—
len. N. lignicolores. Die grunen Raupen haben
helle Langsſtreifen und weiſſe Punkte. Die Verwand.
lung unter der Erde in dunnen Geweben; die Eulen
haben lange, ſchmale, holzfarbige Oberflugel.

11. Spreckenraupen. L. albopunctatae. Geradege-—
ſtrichte Eulen. N. iectolineaiae. Die grunen und
braunlichen Raupen nackt, mit hellen Langsſtreifen
und weißlichten Punkten. Die Verwandlung unter der
Erde in einer Hohlung. Die Eulen rothlich giau mit
zwey von hellern Linien umzogenen Flecken.

12. Seitenſtreifraupen. J. albilateres. Schwarz—
gezeichnete Eulen. N. atroſignatae. Die grunen
oder braunen Raupen haben an den Seiten einen breiten

weiſſen Streif, auf jedem Ringe ein paar ſchwarze
Striche oder Punkte. Die Verwandlung unter der
Erde in einer Erdhulſe. Die Eulen am Unterrande
der Oberflugel eine helle gekrumte Querlinie, am Auſ—
ſenrande zuſammengefloſſene, ſchwarze Punlte.

13. Erdraupen. L. terricolae. Gemeine Bulen.
N. ruſticce. Die Raupen dunkel mit verwiſchten
grauen Streifen; freſſen nur des Nachts. Die Ver—
wandlung unter der Erde in einer Hohle; die Eulen
dunkel, mit einem Zapfenfleck zwiſchen den zwey ge—

wohnlichen; einige Mannchen haben gekammte Fuhl.

horner.

14. Breitſtreifraupen. L. largoſtriatae. Jaſpisfar-
bicite Eulen. N. venoſae. Die Raupen mit breiten
hellen Streifen; die Verwandlung unter der Erde in

einer Hohle; die Eulen haben angenehm vermengte
Farben, auch einige den Zapſenfleck.

15. Schraciſtrichraupen. L. obliquoſtriatae. Drey
fleckigte Eulen. N. trigonophorae. Die nackten

55 Rau



Raupen mit bleichen Langsſtreifen, und auf allen Rin—
gen ſchraze Striche. Die Verwandlung unter der
Erde in einer Hohlung. Die Eulen haben auf den Ober.
flugeln ein nach dem Jnnenrande zu in eine Spitze aus-
laufendes breites Querband.

16. Vielſtrichraupen. L. arctoſtriatae. Taglieben
de Eulen. N. heliophilae. Die nackten Raupen mit
abwechſelnden Langsſtreifen; die Verwandlung unter
der Erde in einer Hohlung; die Eulen einfarbig, ohne
die gewohnlichen Flecken, oft ein weiſſes Zeichen in
der Mitte.

17. chalsſchildraupen. J. ſcutellatae. Rothlich
braune Euten. N. badiae. Die Raupen nackt, ne—
blicht grun oder braun, der Halsſchild und die
Schwanzklappe ſchwarz mit zwey bleichen Linien; die
Verwandlung unter der Erde in einer Erdhulſe. Die
Eulen ſchmale, ſtumpfe, braune Oberflugel mit un
deutlich geſchwungenen Querlinien und einer Reihe ſei
ner Punkte am Untenrande.

18. Bleichkopfraupen. L. ochrocephalae. Gold
gelbe Eulen. N. aureolae. Die Raupen haben einen
blaſſen Kopf, zarte Farben; die Verwandlung unter
der Erde in einer Erdhulſe. Die Eulen gelbe Ober
flugel mit rothbraunen Zeichnungen.

19. Mordraupen. L. larvieidae. Gewaſſerte Eu
len. N. nudatae. Die Raupen haben einen dunkeln
Kopf, ſchwarze Fleckchen, freſſen die ſchwacheren.

Die Verwandlung an oder unter der Erde in ſchwa
chen Geweben; die Eulen haben gewaſſerte Zeich/

nungen.
20. Grabraupen. J. furtirae. Rleine Eulen. N.

puſillae. Deren Raupen noch meiſt unbekannt ſind;
die Eulen ſind klein, die Oberflugel duſter, mit einem
Querband und wellenformigen Strichen am Jnnen
rande.
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21. Bogenſtrichraupen. L. curvilineatae. Zwey
deutige Eulen. N. aequivocae. Die wenigen be—

kannten Raupen ſind ſchlank mit ſchwarzen Punkten
und bogenartigen Linien. Die Verwandlung ageſchicht un.
ter der Erde in einer harten Hulſe. Die Eulen haben
breitere Oberflugel, wodurch ſie den Spannern ahn.
lich werden; fliegen auch ber Tage; die Farbe der Un—
terflugel iſt weiß und ſchwarz.

22. Franzenraupen. L. ciliatae. Geſchmuckte Eu—
len. N. feſtivae. Die Raupen ſehen der Baumrinde
ahnlich, haben auf dem achten Ringe eine Wulſt,
und auf dem eilften eine zweyſpitzige Erhohung; die
zwey erſten Paar Bauchfuſſe ſind kleiner. Die Ver—
wandiung uber der Erde in zuſammengeſponnenen
Blattern. Die Eulen haben gezahnte, breite, flach—
liegende Flugel, mit zackigten Querlinien und Ban—

dern.
23. Afterſpannraupen. L. pſeudogeometrae. Blen

dende Eulen. N. ſubmetallicae. Die nackten Rau—
pen haben auf dem vierten oder funften Ringe einen
Fleck, ihr Gang iſt den Spannern ahnlich. Die Ver—
wandlung geſchicht in einem weißlichen Gewebe. Die
Eulen haben einen hohen Ruckenſchopf, dunkle glan—

zende Unterflugel, und auf den Obern einen falſchen
Schein eingeſtreueten Goldes oder Silbers.

 mit zwolf Fuſſen.
24. halbſpannraupen. L. ſemigeometrae. Reiche
Eulen. N. metallieae. Die Raupen haben nur

zwey Paar Bauchfuſſe, und ſind im Gehen den Span
nern ahnlich. Die Verwandlung in einem weichen
Geſpinnſte zwiſchen Blattrn. Die Eulen auf den
Oberflugeln ſilberne oder goldene Flecken oder Striche.

25. Schlangenraupen. l. ſerpentinae. Spanner
formige Eulen. N. geometriformes. Die Raupe

hat zwey Paar Bauchfuſſe, von denen das erſte kurzer iſt;

ſie
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ſie iſt nackt, ſchlank, braunlich, uber den Kopf ge—
ſtreiſt. Die Verwandlung in der Erde in einem mit
Erde vermiſchten Gewebe. Die Eulen haben breite
Oberflugel, duſtre Zeichnungen ohne die gewohnlichen
Nierenflecke.

IlI. Spanner. Geometrae.

c. mit zwolf Fuſſen.

1. albeulenraupen. L. ſeminoctuales. Doppelſtrei
figte Spanner. Geometr. biſtriatae. Die Raupen
mit einem ſtumpfen, etwas getheiltem Kopfe und breit

gedrucktem Leibe, das vorderſte Paar Bauchfuſſe klei.
ner. Die Verwandlung unter der Erde in einem
leichten Gewebe. Die Spanner blos, meiſt grunlich
mit dunkeln und hellen Querſtrichen.

GB. mit zehn Fuſſen.

2. Schoßraupen. L. ſtoloniſormes. Weißſtriemig
te Spanner. G. albolineatae. Der Kopf der meiſt
grunen Raupen iſt in zwo rothliche Spitzen geſpalten,
zwo andre auf dem nachſten Ringe; die Verwandlung

in einem durchſichtigen Gewebe. Die Spanner groß.
tentheiis hellgrun mit wenigen weiſſen Wellenlinien.

3. Rinderaupen. L. corticinae. Spinnerformige
Spanner. G. bombyciformes. Die Raupen haben
die Farbe der Baumrinde, ſind den Tag hindurch un—
beweglich; der Leib iſt uberall gleich dick, der Kopf
vorne platt abgeſchnitten, oft oben geſpalten, zuweilen
ſaſt zweyhornig. Die Verwandlung unter der Erde
in einer Hohle den Winter hindurch. Die Spanner
ſind ſehr wolligt, haarig, duſter, die Fuhlhorner der
Mannchen ſtark gekammt, am Ende borſtenformig.

4. Stengelraupen. L. pedunculares. Zackenſtrie
migte Spanner. Ph. G. crenatoſtriatae. Die Rau—
pen uberall gleich dick, etwas ſchlanker, oſt grunlich,

der



der Kopf vorne abgeſtuzt, oft geſpalten. Die Ver—
wandlung unter der Erde. Die Spanner haben einen
dunneren Leib, breite, lichtgraue Flugel, oft mit dun—
keln, zackichten auch weiſſen Querſtrichen:

5. Zweigſcheßraupen. L. lurculiformes. Gerad—

ſtreifigte Spanner. G. rectofaſciatae. Die Raupen
ſind jungen Baumaſten ahnlich; der Leib gegen den
Kopf geſchmeidiger, auf dem lezten Ringe zwey kleine
Spitzen. Die Verwandlung an der Oberflache der
Erde. Die Spanner haben auf den Oberflugeln ein
Paar gerade Querſtreifen.

6. Aeſteraupen. L. ramiformes. Zackenfluglichte
Spanner. G. angnlatae. Die Raupen kleinen Aeſt.
chen ahnlich, da der Leib kleine Warzen, Auswuchſe und

Spitzen hat. Die Verwandlung uber der Erde zwi—
ſchen Blattern in einem geringen Gewebe. Die Span
ner haben zackichte, ungleich ausgezackte Flugel, die ſie,
wie die Tagvogel, im Ruheſtande etwas zuſammen
geneigt tragen.

7. Streiferaupen. L. ſtriatae. Staubigte Span
ner. G. pulverulentae. Die Raupen haben nach der
Lange des Leibes breite, oft unterbrochne Streifen von
hellen Farben. Die Verwandlung unter der Erde,
doch nicht tief in einem geringen Gewebe. Die Span—
ner haben runde, mit dunkeln Punkten beſprengte

„Flugel.
8. Strichraupen. L. ſtrigillatae. Wechſelnde Span

ner. G. alternoantes. Die Raupen haben auf jedem
Ringe hochfarbigte ſchrage Seiten. oder Ruckenſtri—
che. Die Verwandlung uber der Erde bald frey,
bald in einem geringen Gewebe. Die Spanner haben
mit dunkeln Punkten beſtreute Flugel, da oft dunklere

Querſtriche hervorblicken.
9. Walzenraupen. L. rigidae. Schattigte Span

ner. G. umbroſae. Die Raupen ſind rindefarbig
glatt,



glatt, cylindriſch, ſteif, auf jedem Ringe ſtehen zwey
Paar Punkte, auf dem eilſten zwo Spitzen. Die
Verwandlung unter der Erde; die Spanner ſind
ſchwarzgrau mit undeutlichen Wellenſtreifen und einer
Reihe ſchwarzlicher Punkte.

10. Scheineulenraupen. L noctuiformes. Wellen
ſtriemugte Spanner. G. undatae. Die Raupen
dick, kurzleibig, grun, mit bleichen Langslinien. Die

Verwandlung unter der Erde; auf den Flugeln der
Spanner ſtehen viele gleichlaufende Wellenlinien.

11. Runzelraupen. L. rugoſae. Mittelſtreifigte
Spanner. G. mediofaſciatae. Die Raupen kurz
und dick, die Haut voll Querrunzeln, bleich. Die
Verwandlung unter der Erde. Die Oberflugel der
Spanner voll wellenformiger Querlinien, die haupt.
ſachlich im Mittelraume gehauft ſind, und dadurch
eine Art von Binde bilden.

12. Schuppenraupen. L. ſquamoſae. Eckſtreifig
te Spanner. G. angulatofaſciatas. Die Raupen
kurz, breit, auf dem Rucken durch alle Ringe Halb
zirkel. Die Verwandlung zwiſchen Blattern in geringen
Geweben nahe an der Erde. Aufdem Mittelraume der
Oberflugel hat der Spanuer ein dunkeles, eckigtes
Querband.

13. Zeichenraupen. J. ſignatae. Galbſtreifigte
Spanner. G. ſubfaſciatae. Die Raupen ſind hell,
mit rothen und ſchwarzen Flecken auf dem Rucken.
Die Verwandlung geſchicht in einem leichten Gewebe.
Die Spanner haben weiſſe Oberflugel, auf denen ein
unvollkommnes, dunkles Querband.

14. Spreckenraupen. La punctatae. Einfarbigte
Spanner. G. unicolores. Die Raupe hat einen klei

nen Kopf, der Leib iſt in der Mitte dicker, mit eini—
aen Punkten. Die Verwandlung in einem geringen
Gewebe. Die Spanner haben einfarbige Flugel.

i5.
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15. Fadenraupen. L. filiformes. Bogjenſtriemigte

Spanner. G. arcuatoſtriatae. Die Raupen dunne,
fadenformig. Die Verwandlung unter der Erde in
einer Hohle. Die Spanner ſind weißlich, uber alle
Flugel ſtehen dunkle Querſtriche, zwiſchen welchen ein
ſchwarzer Punkt, und gegen den Unterrand eine Reihe
rundlicher Flecken. Die Unterflugel ſind oft etwas
eckig.

Iv. Lichtmucken, Zunſler. Pyralides.
1. Langſchnauzigte Zunſler. Pyral. longipalpes.
2. Rurzſchnauziggte Zunſler. Pyral. brevipalpes.

V. Blattwickler. Tortrices.
1. grune Blattwickler. Tortrices virides.
a2. metalliſche Blattwickler. Tortric. metallicae.
3. gelbe Blattwickler. Tort. flavae.
4. braune Blattwickler. Torir. ſerrugineae.

5. graue Blattwickler. Tortr. cinereae.
6. duſtre Blattwickler. Tortr. obſcurae.

VI. Schaben. Tineae.
1. Scheinſpinnerſchaben. Tin. bombyciformes.
2. Geradſchnauzigte Schaben. Tin. directipalpes.

3. Krummſchnauzigte Schaben. Tin. recurvipalpes.
4. Schnauzenloſe Schaben. Tin. impalpes.

Vn. Geiſtchen oder Federmucken. Alucitae.

So ſcharfſinnig dieſe Eintheilung iſt, und ſo ſehr es zu
wunſchen ware, daß man. das ganze Syſtem auf ſolche Weiſe
auf die ganze Naturgeſchichte der Jnſekten grunden konnte;
ſo unbequem iſt ſie doch auf der andern Seite, theils weil ſie
ſo weitlaufig iſt, theils weil ſie ſich auf ſo viele Hypotheſen
grundet, da, man ſo viele Raupen, die man noch gar nicht
kennet, doch ſo annimmt, als mußten ſie nach der Vorſchrift

beſchaf—



ss ESbeſchaffen ſeyn. Jede neue Entdeckung iſt alſo fahig, dies
ganze Syſtei umzuſtoſſen. Man mußte alſo erſt alle Rau—
penarten in der Welt nebſt ihrer Verwandlung kennen, ehe
eine ſolche Eintheilungsart ihre beſtimmte Gewisheit haben
kann; und da dus unmoglich iſt, ſo bleibt es ſicherer und beſ—
ſer, die Jnſekten bey ihrer Claſſifikation nur in ihrem voll—
kommnen Zuſtande zu betrachten.

Erſte chorde.

Atlaſſe, mit weit auegedehnten Flügeln. Attaci.

1. Der Halbmond.

Phal. (Attac.) Luna.
Kupfert. Jnſ. XLVI A.I.

Ein wahres Nteiſterſtuck der Natur. Die Flugel des
Schmetterlings haben ein ſanſtes grasgrun; die Oberflugel ha—
ben einen breiten purpurfarbigen Oberrand, auf der Mitte des
Feldes ſteht ein durchſchtiger Halbmondfleck. Die Unterflu
gel ſind lang geſchwanzt, mit einem ſchmaten Purpurrand, und
einem durchſichtigen Mondfleck in der Mitte. Der Leib iſt
auſſerordentlich weißwolligt, wie die ſeinſte Baumwolle; die
Bruſt hat vorne einen breiten Purpurſtreif, und eben dieſe Farbe
haben auch die Fuſſe. Oft iſt dieſer Schmetterling faſt noch
einmal ſo groß, wie unſre Abbildung, inſonderhelt das Weib.
chen. Er iſt ſowohl in Oſt. als Weſtindien zu finden.

2. Semiramis.
Phal. (Attac.) Semiramis.

Kupfert. Jnſ. XLVI. A.2.

Einer der ſeltenſten und ſonderbarſten Schmetterlinge.
Die Flugel ſind rothlich weiß, mit qrauen und braunen unor
dentlichen Zeichnungen. Die Unterflugel haben auf der Mitte
einen kleinen, durchſichtigen Fleck, und laufen in zwey ſehr

dunne



dunne Schwanze aus, die dreymal langer ſind, als die Flugel
ſelbſt, und am Ende wieder breiter, faſt ſchaufelformig wer—
den. Die Raupe lebt vom Zuckerrohr im ſudlichen Amerika.

3. Der kleine Heſperus.
Phal (Attacus) Heſperus minor.

Kupfert. Jnſ. XLVI. A. 3.
Ein uberaus ſchoner Schmetterling aus Amerika. Die

Flugel ſind braunpurpurfarbig mit dunkeln ſchwarzen, bogig—
ten Querſtreifen und wellenformigen Linien an den Randern;
auf jedem Flugel iſt ein groſſer, durchſichtiger, glasartiger

Fleck; die Oberflugel ſind etwas ſichelformig, doch nicht ſo
ſtark, wie beym groſſen Atlas, dem er ſonſt ahnlich iſt; die
Unterflugel ſind rundz unten iſt der Schmetterling faſt eben ſo

gezeichnet, wie oben. Die Raupe ſoll glatt ſeyn, und auf
Citronenbaumen leben.

Zweyte Horde.

Spinner, Bombyces.
ohne Spiralzunge, mit Wendeflugeln.

4. Cynira.
Phal. (Bomb.) Ounira.

Kupfert. Jnſ. XLVI. B. 1. Fis. 1.

Dieſe Familie hat Wendeflugel, das heißt, die Ober—
flugel ſtehen ſchief, ſo daß ſie auſſerhalb dachformig herunter
hängen, die Unterflugel aber ſtehen horizontal, daher ſie unter

den Auſſenrand der Oberflugel hervorſtehen. Die Farbe die—
ſes Amerikaniſchen Schmetterlings iſt gelb; auf den Oberflu—
geln ſtehen zwey dunkele Querſtreiſen, und auf der Mitte drey
dunkle Ringe neben einander; die dunkeln Streifen ſetzen ſich
auch auf den Unterflugeln fort. Er iſt in Surinam zu Hauſe.
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S,
5. Der Seidenvogel.

Phal. (Bomb.) Mori.
Kupfert. Jnſ. XLVI. B. 1. Fig. 2.

Der Schmetterling hat gar nichts in die Augen fallendes,
da er nur weiß mit einigen braunlichen Wellenlinien iſt. Deſto
wichtiger iſt die Raupe, welche unter dem Namen des Seiden
wurms bekannt genug iſt; franz. Vers a Soye; engl. Silkworins;
ital. Bombyci und Bigatti da Seta; ſpan. Guſano della ſoda.
Eine vollſtändige Beſchreibung des Seidenbaues kann wohl

keiner in einer kurzen Einleitung zur Jnſektengeſchichte erwar.
ten, zumal da ſchon in Schulbuchern und okonomiſchen Schrif—
ten Nachrichten genug vorhanden ſind. Fur Anfanger mag
alſo nur folgendes zur Nachricht dienen. Der Seidenwurm
iſt eigentlich in China zu Hauſe. Er kommt aus einem kleinen
platten Ey, von der Groſſe eines Hirſekorns. Jn unſerm Him—
meisſtrich muß man die Eyer im Keller kuhl zu erhalten ſuchen,
weil ſonſt das Raupchen eher auskriechen wurde, als die Maul—
beerbaume Blatter getrieben haben. Die unbefruchteten oder
untauglichen Eyer fallen ein, und ſind leere Hulſen; die guten
Eyer haben oben in der Mitte ein dunkles Punktchen, und hier
frißt ſich das Raupchen durch. Man futtert die Raupen mit
Maulbeerblattern, welche ſorgfaltig abgetrocknet werden muſ—
ſen, ſonſt bekommen ſie die Waſſerſucht; man kann ſie auch
wohl mit andern Blattern z. B. vom Salat, Weinſtocken c.
beym Leben erhalten, aber ſie ſpinnen alsdann nur grobe,
ſchlechte, und nicht zuſammenhangende Seide. Die Raupen
ſind weiß oder gruniich, von feuchter Natur, voll Schleim,
und mit einer ſehr dunnen Haut bedeckt. Nach mehreren Hau—
tunqgen und erreichter volligen Groſſe wird er gelblich, ſchrumpf
lich, und ſpinnet ſich in eine evrunde Hulſe ein. Nach 20
Tagen wird er in derſetben zur Puppe; das Einſpinnen geſchicht
ohngefahr im Auguſt. Nach 4 Rochen beißt ſich der Schmet
terling durch, paaret ſich gleich, legt Eyer „und ſtirbt. Die
Hulſen alſo, welche zur Seide gebraucht werden ſollen, muſſen
in eine ſtarke Hitze gebracht werden, damit die Puppe ſterbe,

weil



J— 9rweil eine durchbohrte Hulſe zum Abhaſpeln untauglich iſt. Die
Huiſe hat auſſerhalb eine unordentliche, wolligte Seide, dieſe
wird abgezogen, und die Floretſeide daraus gemacht; alsdann
wirft man die Hulſen ins Waſſer, ſchlagt ſie mit Ruthen, ſo
ſetzen ſich die Enden der Seide an dieſelben an, die man alsdann

weiter abhaſpeln kann. Jm Groſſen ſind dazu beſondre Ma—
ſchinen und Muhlen erfunden. Eine Hulſe von drittehalb Gran
am Gewicht beſteht aus einem goo Fuße langen Faden, und

man hat berechnet, daß ein Pfund reine Seide zweytauſend
Hulſen erfordre. Dreymal hundert tauſend Raupen erfordern
zehn Perſonen zur Wartung, und in Frankreich ſollen ſich zwey
Millionen Menſchen mit dem Seidenbau beſchaftigen.

Seidenbau. Daß derfelbe in China und Perſien beſſer ge
rathe, als beh uns, iſt leicht zu ſchlieſſen, da es das Vaterland ſo

wohl des Seidenwurms als des Maulbeerbaums iſt. Lezterer
muß nothwendig in unſerm kalteren Clima ausarten, welches

4
ſehr viel Einfluß auf die Seide hat. Jn China iſt die Seide
wohlfeiler, als Wolle, zumal da es dort eine Art Seidenwur—

mer giebt, die wild, ohne Wartung, ſpinnen, und ihre Hulſen an
die Straucher hangen, die Seide hievon iſt zwar grober, aber
dauerhafter, und nimmt keinen Schmuz an. Unter dem Kai—
ſer Juſtiniano wurden die Seidenwurmer durch Monche aus
Jndien nach Konſtantinopel gebracht; von da aus iſt der Sei—
denbau auch in Jtalien gekommen, und von hier aus hat er ſich
meiſt durch ganz Europa verbreitet, ſo daß er ſelbſt in Schwe
den und andern nordlichen Provinzen etwas getrieben wird.

6. Der Fichtenvogel.

Phal. (Bombyx) Pini.
Der Schmetterling iſt grau, die Unterflugei braun, auf

den obern ſteht eine braune, zackichte Binde, und ein weiſſer
Punkt; das Mannchen iſt dunkler, uberhaupt aber ſind Farben
und Zeichnungen bey dieſer Art ſehr unbeſtandig. Die haa—
rige, braungraue, am Halſe blau gefleckte Raupe lebt auf den

Fichten; und ich fuhre dieſe Art hauptſachlich deswegen an,
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ul weil dieſe Raupe die ungluckliche Zerſtorerin unſrer Fichtenwal.mia! der iſt, die auch ſeit einigen Jahren in dieſen Gegenden diejſ

Junl meiſten Geholze verdorben hat. Die zu ihrer Vertilgung vor—
geſchlagenen Mittel ſcheinen noch nicht hinreichend zu ſeyn.
Nicht ohne Nutzen ware es, wenn man im Auguſt, als zu wel—
cher Zeit die Schmetterlinge auskriechen, die Schmetterlinge

J

L

taglich von den Stammen der Fichten durch Kinder wegneh—
men und todten lieſſe; denn ſie ſitzen gemeiniglich unten an den
Stammen, und bey Tage ſo ſtill, daß man ſie ohne Muhe
gleich abnehmen kann. En Paar Dutzend Knaben konnen
taglich viele hundert todten, und geſchahe dies taglich, ehe die
Ausgekrochenen Zeit gehabt hatten, ſich zu begatten, und Eyer
zu legen, ſo wurde dies zu ihrer Verminderung nicht wenig
beytragen.

7. Der Fichtenſpinner.
Phal. (Bomb.) proceſſionea.

Auch dieſe Art thut den Fichten groſſen Schaden; ſie
wird auch lPityoeampa genannt, welchen Namen ſchon Dio-
ſeorides gebraucht hat; dagegen giebt man einer andern ahnli—
chen Art den Namen Proceſſionen. Die Raupen leben in
groſſen Familien beyſammen; man findet oſt uber hundert im
Fruhjahr auf den Spitzen der Fichten in trichterformigen Ge.
ſpinnſten, die oft 10 bis 12 Zoll im Durchſchnitt haben; ihr
Gewebe iſt auſſerhalb dunn, inwendig dicht, feſt, und in meh—
rere Zellen abgetheilt. Der Haupteingang iſt am breitern Ende
des Neſtes, trichterformig, und hat 4bis 6 Linien im Durch—
meſſer; er iſt mit einer dichteren Art von Faden umgeben; an
den Seiten ſind noch einige kleinere Nebenthore. Die mehre—
ren Kammern ſind vermuthlich Seitengebaude, wenn das Neſt
bey zunehmender Groſſe der Raupen zu klein wird. Beyh
Tage pflegen ſie ſich im Neſte ruhig zu verhalten. Des Abends
und Morgens gehen ſie auf die Wanderung aus, da ſie denn
in groſſen Zugen hinter einander hergehen, wie ich vorne pag.
11. 13. wenlaufiger erzahlt habe. Sonderbar iſt es, daß,
wenn man ein ſolches Neſt in eine geraumige Schachtel thut,

ſie



ſie auch in derſelben des Abends und Morgens uber eine Stunde
hinter einander im Kreiſe herum ziehen, und ihren Weg mit Seide
beziehen; die Anfuhrer drangen oft mit Gewalt zwiſchen die
Glieder des engen Raums wegen durch, woraus alsdann Streit,
Unordnung und Trennung in mehrere Haufen geſchicht. Jn
ſolcher Proceſſion gehn ſie auch gleichſam zu Grabe; namlich
zur Zeit der Verwandlung machen ſie lange Zuge uber Mauren
und anderen Gegenſtanden weg, bis die Anfuhrerin eine zur
Verwandlung bequeme Stelle findet, wo ſie ſich in die Erde
bohrt, und alle ubrigen folgen ihr in die Erde nach. Obgleich
dieſe Raupen nicht ohne Haare ſind, ſo konnen ſie doch die
Kalte nicht gut vertragen, daher ſie bey kalter und naſſer Wit—
terung ihr Neſt nicht verlaſſen. Etwas beſonders giftiges ha
ben dieſe Raupen an ſich; wenn man ſie auch nicht beruhrt,
ſondern nur ihnen in der Nahe zuſieht, ſo bekommt man bald
ein ſehr empfindliches und brennendes Jucken, welches oft mit
einem unangenehmen Schmerz begleitet iſt; gemeiniglich zeigt
es ſich am Halſe, an den Armen und zwiſchen den Fingern.
Es wird durch Reiben immer heftiger, und lauft dicke auf.
Je meyr man beym Betrachten der Raupen erhizt und ſchwitzig

geweſen, deſto gewiſſer wird dies Jucken erfolgen. Es halt
uber acht Tage an, und iſt durch kein Waſchen weqzuſchaffen, viel
mehr wird es dadurch noch ſchlimmer; auch Eſſig, Citronen
ſaft und Oel habe ich dabey vergebens verſucht. Nicht allein
die Raupen, ſondern auch die Gehauſe der Pupoen verurſa-
chen dieſes Jucken, daher man ſie nicht mit bloſſen Handen
anfaſſen darf. Eine Schachtel, in welcher ich viele dieſer Pup—
pen verwahrt hatte, verurſachte mir noch nach vielen Jah—
ren ein ſolches Jucken, ſo oft ich ſie offnete, ob ſie gleich langſt

gereinigt war. Ob daſſelbe durch unendlich feine Harchen
verurſacht werde, die etwa beſtandig von der Puppe abſtieben,
und, ſich in die Schweislocher ſetzen, iſt noch nicht gewiß zu be—
ſtimmen; ich habe auch bey der ſtarkſten Vergroſſerung nichts

davon auſ den juekenden Theilen der Haut warnehmen konnen;
vielleicht können es auch aus dem Raupenbalg getretene, ver
trocknete, und zu Staub gewordene Feuchtigkeiten ſeyn.
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Zur Verwandlung ſpinnen ſich die Raupen eine dichte
Hulſe unter der Erde. Die Puppe ſelbſt iſt braun, vorne ſehr
zugeſpizt, hinten ſtumpf abgerundet und mit zwey Spitzen
beſezt.

Jm Junio oder Julio des folgenden Jahres pflegt der
Schmetterling auszukriechen; doch bleiben auch einige Puppen
noch ein ganzes Jahr uber in dieſem Zuſtande liegen. Der
Schmetterling iſt grau, mit braunen wellenformigen Quer—
ſtreifen und einigen Flecken auf den Oberflugeln; das kleinere
Mannchen hat viel lebhaftere Farben. Das Weibchen hat
aben am Ende des haarigen Hinterleibes einen groſſen glan—
zenden Fleck, der aus langen, ſehr zarten, ſpatelformigen
Schuppchen beſteht, welche haufig und dicht uber einander lie—

gen, und durch die kleinſte Bewegung ſich losmachen und um—
her ſtieben. Das Maul hat zwey Schnauzen, wie die Feuer
wurmer, (Pyralides) welches ſonſt bey den Spinnern ſehr

ungewohnlich iſt; zwiſchen ihnen hat das Maul funf kleine,
ſchalenartige Stufen, deren Zweck unbekannt iſt.

Die Schlupfweſpen und Raupentodter verhindern die vol.
lige Verwandlung der meiſten Raupen, welches eine groſſe
Wohlthat der Natur iſt, denn ſonſt wurden alle Waldungen
in kurzer Zeit zu Grunde gehen.

8. Der Ringelvogel.
Phalaena Neuſtria.

Der Name kommt daher, weil der Schmetterling ſeine
Eyer wie einen Ring rings um einen kleinen Zweig legt; und
daher heißt auch die Raupe Ringelraupe. Sie iſt die ſchad.
liche Zerſtorerin unſrer Obſtbaume, und vertilgt zu gewiſſen Jah—
ren die ganze Hoffnung und Frucht der Garten. Da der Schmet—
terling gemeiniglich die hochſten Spitzen der Zweige dazu erwahlt,
um ſeine Eyer daran zu legen, ſo iſt ihnen gar nicht beyzukom—
men, auch ſind ſie ſehr ſchwer zu finden. Man nimmt alſo ſie ſelten

eher wahr, als bis ſie ſchon ausgekrochen und herangewachſen ſind,

da



da ſie ſich denn aber auch ſchon auf den ganzen Baum herum
zerſtreuet haben. Nimmt man alſo nicht die Zeit wahr, da ſie
bey kalten Abenden ſich in die Winkel der dickern Aeſte zu ver—
ſammlen pflegen, um ſie zu tilgen, ſo werden ſie in kurzer Zeit
den ganzen Baum verheert haben. Sie ſind ſehr gefraſſig,
freſſen von allen Arten der Obſtbaume, und wenn dieſe nicht
hinreichen, ſo machen ſie ſich auch an die Pflanzen, und beiſ—
ſen ſelbſt den Buchsbaum an, wenn der Hunger ſie treibt.
Jm April oder May, nachdem es warm iſt, kriechen ſie aus
den Eyern, halten ſich anfangs ohnfern ihres Geburtsorts in
Geſellſchaft auf, ſitzen mit uber ſich gerichtetem Kopfe, und
umgeben ſich mit einem ſtarken Geſpinnſte. So ziehen ſie
geſellſchaftlich dem Futter nach, und rucken inſonderheit bey
der Hautung dicht neben einander. Wenn dies geſchehen,
ſuchen ſie ſich einen andern Platz, und machen nun ſchon ein
groſſeres Gewebe. Je mehr ſie an Groſſe zunehmen, deſto
weniger halten ſie ſich beyſammen, und machen auch zulezt
gar kein geſponnenes Neſt weiter. Jhre Farbe iſt blaugrun

mit vielen gelbrothen ſchwarz eingefaßten Langsſtreifen, und
blauem Kopf; auch ſind ſie uberall mit feinen Harchen uberzo
gen; unten ſtehen ſechszehn Fuſſe. Zur Verwandlung ſuchen
ſie ſich ell Loch oder einen Winkel in den Stammen, Wan
den, Zaunen, oder auch wohl zwiſchen Blatter; daſelbſt ſpin—
nen ſie ſich eine kanglichrunde, weiſſe Hulſe, die mit vielem
kalkahnlichen Staube vermiſcht iſt, der aus vertrokneten zahen
Feuchtigkeiten entſteht, womit die Raupe die Hulſe zu verdich
ten geſucht hat. Dieſer Staub iſt auch etwas giſtig, und
wurde hauptſachlich den Augen ſehr ſchadlich ſeyn. Die Puppe
hat nichts beſonderes. Nach drey Wochen ohngefahr kommt
der Schmetterling heraus; vermittelſt einer Feuchtigkeit aus
dem Maule erweicht er die Hulſe, und bohrt ſich auf ſolche
Weiſe leicht durch. Die Farbe des Schmetterlings iſt ecker—
gelb; das Mannchen hat zwey rothlich branne, parallelle Quer-
ſtriche auf den Oberflugeln, das Weibchen hingegen eine braun.
rothe Binde; uberhaupt ſind die Farben und Zeichnungen bey
dieſer Art ſehr unbeſtandig, ſo daß wenige ganz genau mit ein—
ander ubereinſtinmen. Da das Weibchen beym Eyerlegen
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immer ein Ey neben das andre bringt, und ſich dabey immer
etwas fortruckt, ſo kommt es, daß die Eyer in einer ſpiral—
formigen Wendung den Zweig gleichſam umwickeln; eine zu—
gleich mit austretende Feuchtigkeit macht ſie ſo ſeſt und glatt,
als wenn ſie lakirt worden, und ſo hart, daß man ſie kaum
mit einem Meſſer verletzen oder herabbringen kann, daher ſie
aller Witterung trotz bieten.

G. Ohne Spiralzunge, mit abhangenden Flugeln.

9. Hyphinoe.

Phalaena (Bomib) Hyphinoe.

Kupfert. Jnſ. XLVI. B 2. Fig 1.

Aus Amboina. Der Leib des Schmetterlings iſt groß,
dick, dunkelblau haarig. Die Oberflugel ſind blau, mit
einem gelben Rande, auch ſtehen uberall gelbe abgebrochne
Binden und Flecke. Auch die Unterflugel ſind blau, mit
einem ſehr zarten, gelben Rande.

10. Der Linkus.

Phal. (Boiib.) Lincus.
Kupfert. Jnſ. XLVI. B. 2. Fig. 2.

Aus Surinam. Die Fuhlhorner dieſes Spinners ſind
ſo ſchwach befiedert, daß ſie borſtenartig ausſehen. Der Leib
iſt gelbbaarig. Die Oberflügel ſind dunkelbraun, faſt ſchwarz,
mit einem breiten, gelben Auſſenrande; der Jnnenrand iſt aus—
geſchnitten, ſo daß er oben in eine Spitze auslauft, welche
uber die Unterflugel vorſteht. Die Unterflugel ſind bis auf
die Mitte gelb, alsdann braunſchwarz, und der auſſere Rand
iſt wieder gelb.
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11. Die Stammmotte.

Phalaena (Bonib.) Diſpar.
Der lateiniſche Name ſoll auf die groſſe Verſchiedenheit

anſpielen, die ſich zwiſchen dem Mannchen und Weibchen ſo.
wohl in Anſehung der Groſſe, als auch der Farben befindet.
Der deutfche Namiee zielet darauf, daß die Raupe ſich an den

Stammen der Obſtbäume ſehr zahlreich aufzuhalten pflegt.
Dieſe Raupe iſt ſehr groß, und eine große Verwuſterin der
Obſtbaume, am meiſten der Aprikoſen- und Pflaumenbaume.
Sie hat nach Verhaltniß einen ſehr groſſen, gelblichen Kopf;
im ubrigen iſt ſie ſchwarz, rauhhaarig, warzig; auf dem Ruk—
ken ſtehen zwey blaue Flecke neben einander auf jedem der vier
erſten Ringe, und auf jedem der ſechs folgenden ſteht ein Paar
rother Flecke. Sie kriechen im April oder May aus, halten
ſich nicht in geſchloſſenen Geſellſchaften beyſammen, es ſey
dann, wenn es ſturmt und regnet, da ſie denn an der Seite
des Stammes, die am meiſten Schutz hat, zuſammenkrie—
chen. Jhr Wachsthum iſt etwas langſam, ob ſie gleich Viel—
fraſſe find. Zur Verwandlunq ſuchen ſie die Hohlungen in den
Baumſtammen, oder andre Winkel, und machen nur ein
loſes Gewebe, deſſen Zweck blos die Feſthaltung der Puppe iſt.
Dieſe iſt dick, nach Verhaltniß kurz, hie und da mit weißli—
chen Haarbuſcheln beſezt. Sie iſt ſehr lebhaft, und bewegt
ſich bey einiger Beruhrung eine geraume Zeit auf das ſchnelle—
ſte in einem Kreiſe herum. Ja vier Wochen kriecht der
Schmetterling heraus, wovon das Mannchen nicht groß,
braungelb, auf den Oberflugeln mit vielen ſchwarzqrauen,
zackigten Querlinien wellenformig gezeichnet iſt, und ſtark ge—

fiederte Fuhlhorner hat. Da man bisweilen, obgleich hochſt
ſelten Mannchen findet, die ein geſfiedertes, und ein boiſtenar—

tiges, glattes Fuhlhorn haben, ſo iſt man auf die Vermuthung
getommen, daß dies etwa Zwitter waren; jedoch iſt dies wohl

noch nicht bewieſen genug; man hat dies auch noch bey einigen
wenigen andern Arten gefunden. Das Weibchen iſt faſt noch
einmal ſo groß, ſchmutzig weiß, mit einigen zackigen, wellen—
formigen, ſchwarzen Querſtrichen. Das Mannchen iſt vom

G 5 Abend



Abend an uberaus lebhaft, das Weibchen aber ſehr trage.
Bey der Begattung ſizt das Mannchen etwas zuruck neben
dem Weibehen nach einerley Richtung zu. Das Weibchen
legt bald drauf eine ſehr groſſe Anzahl Eyer in einen Haufen
uber einander an den Stamm der Baume, uberzieht ſie mit
einem braunen, filzartigen Weſen, und ſtirbt gemeiniglich
uber den Eyern vor Entkraftung. Es braucht dazu die Haare,
womit der Hinterleib ſehr dicht beſezt iſt. Dieſer Ueberzug
wird ſo ſeſt, daß die Eyer vor aller Unfreundlichkeit des Wet—
ters hinreichend geſchuzt ſind. Nicht nur die Obſtbaume,
ſondern auch Eichen und Linden werden von dieſer Raupenart

ſehr geplagt.

J. Ohne Spiralzunge, niederhangende Flugel, Kamm—
rucken.

12. Der Weidenbohrer.

Phalaena (Bomb.) Coſſus.

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die Raupe dieſes
Schmetterlings der bekannte Coſſus der Alten ſey, der von
ihnen gebraten und fur einen groſſen Leckerbiſſen gehalten wur—
de. Die Raupen leben nicht von Blattern, ſondern von ver.
faulten Dingen, daher ſie ſich gemeiniglich unten an den
Baumſtammen zwiſchen der Rinde und dem Holze aufhalten,
auch bohren ſie ſich ſelbſt ins Holz hinein; man findet ſie an
Eichen, Weiden, auch Obſtbaumſtammen. Jhre Geſtalt
weicht ziemlich von der gewohnlichen Raupengeſtalt ab; ſie iſt
ziemlich platt, fleiſchig, glatt, blaßgelb, mit einem breiten
dunkelrorhen Streif uber den Rucken, der aber erſt im heran.
gewachſenen Alter erſcheint. Sie wird an vier Zoll lang;
vorne iſt ſie am breiteſten, und wird nach hinten zu ſchmaler,
wie ſolches faſt bey allen ſich in Holz einbohrenden Larven be-
merkt wird. Der Kopf iſt glanzend, ſchwarzbraun, hart, das
Maul hat ein ſtarkes Gebiß. Das Halsgelentk iſt das breite
ſte von allen, und hat oben auf der Mitte einen braunen, har

J ten,
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ten, hornartigen Schild, welches gleichfalls den meiſten Holz—
wurmern eigen iſt. Sie ſezt ſich, wenn ſie angegtiffen wird,
mit ihrem Gebiß, und mit einem aus dem Maule ſprutzenden
rothen Safte zur Wehre. Lyonet, der ſich mit der Anatomie
dieſer Raupe abgegeben hat, fand auſſer den Nerven, Luft—
rohren, und Eingeweiden noch 41d00 Muſkeln. Jhre Lebens—
lange als Raupe iſt langer, als ſonſt bey den Raupen gewohn—
lich iſt, indem ſie mehrere Jahre in dieſenm Zuſtand verbleiben.
Wenn ſte eingeſchlonen ſind, und Mangel leiden, freſſen ſie
einander auf. Zur Verwandlung bohren ſie ſich tief in den
Stamm, machen ſich daſelbſt eine Hohle; von dem Holzmehl kle—
ben ſie ſich eine Hulſe zuſammen, in welcher die Verwandlung zur
Puppe vor ſich geht. Jm Puppenſtande bleiben ſie nur einige
Wochen. Der Schmetterling kriecht aber nicht im Stamme
aus, ſondern die Puppe dranget ſich durch daſſelbe Loch wieder

heraus, durch welches die Raupe hineingekrochen war; zu dem
Ende iſt jeder Ring des Hinterleibes an der Puppenhulſe mit
einer Reihe ſteifer Stacheln beſezt, die nach hinten zu gekehrt
ſind; hiemit ſtammet ſich die Puppe gegen die Wande des
Lochs, und ſchiebt ſich auf ſolche Weiſe immer weiter hinaus.
Wenn ſie nun auf ſolche Weiſe bis etwas uber die Halfte her—
aus iſt, ſo ſpringt die Puppenhaut auf, der Schmetterling
kriecht heraus, und die leere Hulſe bleibt im Loche ſtecken.
Der Schmetterling iſt groß, die Flugel ſind ſteif, und haben
ſehr ſtarke Nerven, daher ſie im Fiuge ein lautes Sauſen ma—
chen. Die Flugel ſind grau, blau und weiß bepudert, wo—
zwiſchen unzalige, kleine, dunkle Querſtriche lauſen. Der
Bruſtſchild hat eine blaugraue, braun eingefaßte Piatte, die
kappenformig jn die Hohe ſteht. Die Fruchtbarkeit dieſes
Schmetterlings iſt groß, indem man in einem Weibchen oft
an tauſend Eyer findet; doch iſt der Schmetterling nicht ſehr
häufig; es muß alſo die Raupe viele Feinde haben; vermuth—
lich werden die Krahen darunter gehoren, die gerne im Win—
ter die Stamme der Baume behacken, und da die Raupen
glatt, fett und fleiſchigt ſind, ſo werden ſie auch den Vogeln
ein appetitlicher Biſſen ſeyn, als die Filz und Barenraupen.

K. Mit



100 ESJ. Mit einer Spiralzunge, glattem Rucken.

13. Der Srbaris.
Phalaena (Bomb.) Sybaris

Kupfert. Jnſ. XLVI. B. 3. Fis. 1.

Ein Oſtindiſcher Schmetterling von ganz ſchwarzer Far.
be, uberall mit weißen Flecken beſtreuet; am Vorderrande
der Oberflugel ſtehen drey rothe Flecken uber einander.

14. Credula.
Phal. (Bouib.) Credula.

Kupfert. Jnſ. XLVI. B. 3. Fig. 2.

Dieſer amerikaniſche Schmetterling hat ſo, wie die ben—
den folgenden keine kammartige, ſondern borſtenartige Fuhl.
horner. Jhre Geſtalt nahert ſich den Spannmeſſern. Der
gegenwartige hat rothliche Oberflugel, mit mehreren grunlich—
grauen Querbinden, welche wieder mit ſchwarzlichen Punkten
beſtreuet ſind, die eine gelbgraue Einfaſſung haben. Die Un—
terflugel haben ein angenehmes Roth mit ſchwarzen Flecken, ſo
wie auch der ganze Korper roth iſt.

15. Bella.
Phalaena (Bomb.) Bella.

Kupfert. Jnſ. XLVI. B. 3. Fis. 3.
Auch ein ſchoner, amerikaniſcher Schmetterling. Die

Oberflugel ſind weiß, mit zinnobetrothen Querbinden, zwi—
ſchen welchen auf dem weißen Grunde ſchwarze Punkte ſtehen.
Die Unterflugel ſind pfirſchblutroth, mit einer ſchwarzen Ein—
faſſung, und einer abgebrochenen, weiß eingefaßten halben

Binde.
16. Pri

Auf der Kupfertafel iſt anſtatt Sybaris ganz falſch Crotols.
riae geſtzt.
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16. Priverra.
Phalaena (Bomb.) Priverra.

RKupfert. Jnſ. XLVI. B. 3. Fig. 4.

Aus Amerika. Die Oberflugel ſind braun, mit ſchma—
len gelblichen Langsſtreifen, und einer gelben Querbinde. Die
Unterflugel ſind orangegelb, mit einer breiten, ſchwarzen Ein—
faſſung; der Leib iſt mit den Unterflugeln gleichfarbig.

Dritte Horde.

Baumſpinner. Hepialus.
Die zu dieſer Horde gehorigen Schmetterlinge hat Linne

zwar unter die Eulen (Noctuae) gebracht; Fabricius hat aber
eine eigne Gattung, (Genus) daraus gemacht, welches ſie auch
wohl verdienen, da ſit ihrem ganzen Bau nach von den ubri—
gen verſchieden ſind. Weil ſie aber doch auch unter die Nacht—

vogel gehoren, und alſo in ſo fern eine Gattung mit denſelben
ausmachen, ſo habe ich ihnen dieſe dritte Horde angewieſen.
Das Maul hat haarige und zuruckgebogene Freßſpitzen, und
die Zunge zwiſchen ihnen iſt am Ende geſpalten. Die Fuhl—
harner ſind ſchnurformia, kurz, bey einigen etwas gekammt.

Die Flugel ſind lang, ſchmal, und faſt etwas zugeſpizt.

17. Rhodope.
Phalaena (Hepial.) Rhodope.

Kupfert. Jnſ. XLVI. B. 4. Fig. 1.

Aus Amerika. Die Oberflugel ſind aſchgrau, faſt
ſchwarz; die Unterflugel blau, der Rand ſchwarz, mit Strah—
len, die uber das Blaue weggehen. Kopf und Hinterleib ſind
orangegelb, lezterer auf dem Rucken ſchwarz, mit blauen Punk.
ten; die Fuhlhorner ſind gekammt.

18. Ve—
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18. Venus.

Phalaena (Hepiul.) Venus.

Kupfert. Jnſ. XL VI. B. 4. Fig. 2.

Jn der That ein ſehr ſchoner Schmetterling, der zwar
eine weit anſehnlichere Große hat, als es ſonſt bey dieſer Horde
gewohnlich iſt, aber doch die ganze vollige Geſtalt derſelben hat.
Er iſt ſehr ſelten, und kommt aus Amerika. Die Oberflugel
ſind ziegeiroth, und uberall mit großen, groſtentheils langlich

viereckigen Silberflecken von ungleicher Große dicht beſezt.
Die Unterflugel haben eben dieſelbe aber doch weit mattere
Farbe. Der Hinterleib und die Fuße ſind duukler roth, der
Bruſtſchild iſt gelbhaarig, die Fuhlhorner ſind borſtenartig und
lang; hiedurch weichet dieſe und die vorige Art von den Kenn—

zeichen dieſer Horde ab, da die Fuhlhorner nur kurz zu ſeyn
pflegen, aber ihre ganze Geſtalt giebt ihnen doch hier die ſthick.

lichſte Stelle.

19. Die Hopfeneule.
Phalaena (Hepial.) Humuli.

Die Raupe dieſes europaiſchen Schmetterlings halt ſich
in der Erde an den Hopfenwurzeln auf, und thut denſelben
großen Schaden. Sie hat 16 JFuße, iſt gelblichweiß, nur der
Kopf und erſte Ring ſind gelbbraun, mit einer hornartigen
Platte; die ubrigen Ringe haben kleine, ſchwarze Erhohun—
gen, und ein Haar auf jeder; das Maul hat ein ſtarkes Ge—
biß, und wehrt ſich, wenn man ſie anfaſſen will. Jm May
macht ſie ſich ein Geſpinnſte, worin ſie zur Puppe wird. Dieſe
iſt faſt uberall gleich dick, walzenſormig, an den Enden ſtunipf
abgerundet, etwas krumm, der Bauch nach Verhaltniß lang;
ſie iſt ſehr empfindlich, und macht eine ſchlangenformige Be
wequng, welches ſonſt bey den Puppen nicht gefunden wird,
die ſich nur mit dem Hinterleibe zu krummen pflegen. Der
Kopf hat einige Spitzen, und funf Ringe ſind mit ſteifen Sta
cheln beſezt, die eben den Zweck haben, als oben bey der Pup

pe
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pe des Weidenbohrers, namlich vermittelſt derſelben ſich
fortzuſchieben und durch die Erde zu dringen, um ſich in der
Freiheit zu verwandeln. Der Schmetterling kriecht im Ju—
nius aus. Die Oberflugel des Weibchen ſind ockergelb mit
rothen Striemen, die Unterflugel haben eine Leberfarbe; das

Mannchen hat ganz weiße Flugel mit einem ſchonen Silber—
glanz. Die Fuhlhorner beyder Geſchlechter beſtehen aus kur—

zen gekornten Faden, wovon das lezte Glied abgerundet iſt.
Die Schenkel der Hinterfuße beym Mannchen haben einen
ſtarken Haarbuſch. Die Eyer, welche das Weibchen legt,
ſind erſt weiß, werden aber bald ſchwarz, und ſind ſo klein,
wie das feinſte Schießpulver; es ſtreuet dieſelben uberall neben
den Hopfenwurzeln aus.

20. Der Lindenbohrer.
Phalaena Hepialus) Aeſculi.

Die Raupe lebt anfangs gleichfalls an den Wurzeln der
Linden, Buchen und Aepfelbaume; nachher bohrt ſie ſich in
den Stamm ein, und lebt vom Holze. Sie wird an zwey
Zoll lang, iſt glanzend gelb, mit zehn ſchwarzglanzenden er—
hobenen Punkten auf jedem Ringe; der erſte Ring hat auf
der Mitte ein großes, ſchwarzes, hornartiges Schild. Sie
ſpinnet ſich im Holze ein, und wird zur Puppe. Der aus—
kriechende Schmetterling iſt weiß, mit vielen blauen Punkten
Siebahnlich beſtreuet.
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Vierte Horde.

Eulen. Noctuae.
 Ver Name Noctuae oder Eulen iſt ihnen vermuthlich des.
cwegen gegeben, weil der Kopf dieſer Schmetterlinge
dem Kopfe der Nachteulen gleicht, indem die groſſen, run—
den, feurigen Augen tief in dem ſehr buſchigten Kopfe liegen.
Die Unterſcheidungskennzeichen von den vorigen Nachtſchmet—

terlingen ſind folgende:

Die Fuhlhorner ſind bey beyden Geſchlechtern borſtenfor-

mig, und beſtehen aus ſehr vielen, unter ſich gleichen,
chlindriſchen, kaum von einander zu unterſcheidenden

Gliedern; nur das lezte iſt zugeſpizt.

Die Vorderflugel ſind ſchmal, und meiſtentheils ſteht auf

ihnen ein nierenformiger Fleck, auch noch oft ein
runder Fleck.

Die Hinterflugel ſind großtentheils ungezeichnet.

Ganz zuverlaſſig ſind freilich dieſe Kennzeichen nicht; denn
nicht zu gedenken, daß die Weibchen der vorigen Gattung
gleichfalls borſtenurtige Fuhlhorner haben, ſo findet man auch
auſſerdem einige Eulen mit gekammten Fuhlhornern. Die
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ſchmale Geſtalt der Vorderflugel trift nicht bey allen Eulen
zu, ſo wenig, wie der nierenformige Fleck. Das ſicherſte
Unterſcheidungsmerkmal ware wohl, daß die Raupen dieſer
Gattung ſich nicht zur Verwandlung einſpinnen, ſondern ſich
in die Erde begeben: allein theils gilt dies auch von einigen
der vorigen Gattung, theils machen einige Raupen der Eulen
doch auch ein loſes Gewebe, theils kennet man noch alle Rau—
pen nicht. Fur den alſo, der ſeine Sammlung nach dem Sy—
ſtem einrichten will, bleiben hier viele Schwierigkeiten; und
es ware faſt rathſamer, die Spinner und Eulen als eine ein
zige Gattung zuſammenzubringen, und die Familien wie bey
den Tagvogeln nur nach den Farben und Zeichnungen zu be—
ſtimmen, etwa mit ſchwarzen, weiſſen, braunen, grunen,
grauſcheckigtem Grunde, mit Augen, ohne Augen, u. ſ. w.

Das Maul der Eulen hat griſtentheils einen ſtarken,
ſpiralformigen Saugruſſel; doch giebt es auch einige, welche
keine ſichtbare Zunge haben. Die Fuſſe ſind ziemlich lang,
dunne, und oft mit einzelnen Stacheln beſezt; der Hinterleib
lauft etwas ſpitzig zu, und iſt bey der Einlenkung an der Bruſt
am dickſten.

Die Raupen der Eulen haben gemeiniglich ſechzehn Fuſſe;
einige wenige nur vierzehn, und noch ſeltener iſt es, Eulen
raupen mit zwolf Fuſſen zu finden. Sie kriechen großtentheils
zur Verwandlung in die Erde, und uberwintern daſelbſt.

108

Erſte Familie. Mit weit aus einander ſtehenden Flu—
geln.

21. Die Nachteule.
Phalaena (Noctua) Bubo.

Kupfert. Jnſ. XLVI. C. 1.

Gewiß einer der großten und ſchonſten Nachtſchmetter—
linge, der in China zu Hauſe iſt; oft findet man ihn noch um

die
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die Halfte groſſer, als unſre Abbilbung. Die Grundfarbe iſt
rothlich graubraun, und uberall mit dunkelbraunen, auch
ſchwarzlichen wellenformigen Zeichnungen beſezt. Auf der
Mitte der Oberflugel ſteht ein groſſer runder Pfauenſpiegel,
deſſen Grundfarbe orangegelb iſt, und einige blaue Flecke hat.
Unten iſt die Farbe heller braun mit weiſſen Flecken. Beny eini—
gen Exemplaren ſindet man, daß der außre Rand der Hinter—
flugel umgeſchlagen iſt, und einen Sack bildet, der inwendig
mit ſehr feiner glatter Seide angefullt iſt; dieſe dient vielleicht
dazu, wenn dies etwa die Weibchen ſind, um die Eyer ein—
zuhullen.

Zweyte Famllie. Mlt glattem Bruſtſchilde, und flach
aufliegenden Flugeln.

22. Materna.
Phalaena (Noctua) Materna.

Kupfert. Jnſ. XLVI. C. 2. Fit. 1.
Aus Jndien. Die Grundfarbe der Oberflugel iſt ſehr
unbeſtandig; doch am haufigſten grungrau; der Lange nach
lauft meiſt parallel mit dem Vorderrande ein weiſſer Langsſtreif,
mit rothlichen Sprenkeln; dicht am Auſſenrande ſteht eine biaue
Binde, die vorne weiß, und hinten orangegelb eingefaßt iſt.
Die Hinterflugel ſind, wie der Korper, orangegelb; mit einem
halbmondformigen ſchwarzen Flecken auf der Mitte, und einer
breiten ſchwarzen Einfaſſung, die nicht vollig bis nach dem Af—
terwinkel reicht. Unten ſind die Oberflugel gelb, mit zwey
ſchwarzen Bandern, und die hintern gelb mit einer ſchwarzen
Einfaſſung.

23. Mygdonia.
Phalaena (Noctua) Mygdonia.

Kupfert. Jnſ. xLVI. C. 2. Fig. 2.
Aus Oſtindien. Die Grundfarbe der Flugel iſt ein rei—

nes, ſchones Braun; auf den Oberflugeln ſteht ein groſſer run
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der, orangegelber Fleck mit braunen und blauen ſchneckenlinien.
formigen Zugen; weiter nach der Spitze zu ſteht ein kurzes,
gelbes Querband.

24. Das Jungfernkind.

Phalaenu (Noctua) Parthenias.

Die Oberflugel dieſes europaiſchen Schmetterlings haben
eine von rothbraun und ſchwarz vermiſchte Farbe; in der Mitte
ſteht ein weißlichter, braunpunktirter Fleck, und ein kleinerer
nach der Spitze zu. Zwiſchen dem erſten und dem Ruckenwin—
kel ſteht eine ſehr dunkle Querlinie, und eine andere wellenfor—
mige ohnweit dem Auſſenrande; uberall ſind die Flugel mit
ſchimmelahnlichem Staube beſtreuet. Die Untetflugel ſind oran—
gegelb, vom Ruckenwinkel an bis uber die Halfte ſchwarzlich;
darneben ſteht am Vorderrande ein langlichtrunder, ſchwarzer
Fleck; der Hinterrand iſt ſtark behaart. Die Augen ſind nicht,
wie gewohnlich, rund, ſondern oval, und kupferfarbig. Das

Mannchen hat gefiederte Fuhlhorner, wie bey den Spinnern;
die Fuhlhorner des Weibchen ſind borſtig, weiß und ſchwarz
geringelt. Der Leib iſt ſtark behaart. Die Raupe hat eine
Spannmeſſerahnliche Geſtalt, iſt etwas uber einen Zoll lang,
hellgrun; der Kopf iſt groß, rund; der Leib glatt, mit einer
dunkeln Langslinie auf dem Rucken, die an den Seiten eine
gelbliche Einfaſſung hat; noch ſtehen zwey gelbe, zarte Langs.

linien der mitlern zur Seite. Die Grundfarbe hat einige matt.
weiſſe Punktchen die Luftlocher ſind braun. Von den acht
Bauchfuſſen ſind die zwey erſten Paare ſehr viel kurzer, und
daher kommt ihr ſpannmeſſerahnliche Gang. Zur Verwand
lung im Julis macht ſie ſich ein ſteifes Geſpinnſte auf den Bir.
ken, wovon ſie lebte, in welchem ſie ſich zur Puppe verwandelt
und den Winter uber darin ruhet. Jn den erſten Fruhlingsta—
gen des kunſtigen Jahrs kommt der Schmeiterling ſchon zum
Vorſchein. Er iſt in ſeinem Fluge ſehr wild, und daher
ſchwer zu fangen.

Dritte
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Dritte Familie, mit herabhangenden Flugeln, glattem
Bruſtſchilde.

25. Die Riedgraßeule.

Phalaena (Noctua) Caricae.

Kupfert. Jnſ. XLVI. C. 3. Fig. 1.

Aus China. Die Oberflugel ſind rothlich aſchgrau, an
der Wurzel gelb mit ſchwarzen Punkten. Die Unterflugel ſind
gelb mit drey groſſen, ſchwarzen, und einer Reihe kleinerer
Flecken, welche nicht weit hinter dem Auſſenrande ſtehen.

26. Manlia.
Phalaena (Noctua) Manlia.

Kupfert. Jnſ. XLVI. C. 3. Fig. 2.

Aus Aſien. Die Oberflugel ſind an der inwendigen
Halfte rothlich braun, an der auſſern Halfte bleichbraun; auf
der rothlichen Halfte, ſteht eine ſehr breite, braune Binde,
die faſt dieſe ganze Halfte einnimmt, nur nicht den Hinterrand
erreicht; auf dieſer Binde ſtehen zwey groſſe, runde, blaſſe
Flecken hinter einander. Die Unterflugel ſind an der Wurzel
bis zur Halfte braun, alsdann folgt eine unten ausgezackte
blaue Binde, die ſich in den breiten ſchwarzen Auſſenrand ver—

liert.

27. Das Braunauge.

Phalaena (Noctua) Batis.

Ein vorzuglich ſchoner europaiſcher Nachtſchmetterling.
Die Oberflugel haben einen braunen Grund, und auf jedem
ſtehen funf groſſe weißliche Flecke, die in der Mitte mit roſen
roth ſchattiert ſind, nur der an der Wurzel hat einige braune

Ha4 Stellen.
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Stellen. Die Unterflugel ſind gelblich mit grau ſchattiert.
Die Raupe findet man zu Ende des Sommers auf den Him—.
beeren und Brombeerſtauden; ſie iſt etwas uber einen Zoll lang,
der Kopf hat zwey in die Hohr ſtehende Warzen, und ein Paar
kleinerer ſteht auf dem Halſe; das dritte Gelenke hebt ſich hok«
rig in die Hohe, und tragt ein Paar abgeſtuzter Zapfen; auch
die ubrigen Gelenke haben ſtumpfe Ecken, ſo daß die ganze
Raupe an den Seiten rautenformig gewurfelt ausſieht; die
Farbe iſt rothlich braun. Zur Verwandlung macht ſie ſich
ein weitlochriges, ſilberfarbes Geſpinnſte. Der Schmetter—

ling kommt im ſolgenden May zum Vorſchein.

Vierte Familie; mit kappenformigem Bruſtſchilde, flach
liegenden Flugeln.

28. Epione.

Phalaena (Noctua) Epione.

Lulbfert. Jnſ. XLVI. C. 4. Fig. 1.
Aus Amerlika. Die Oberflugel haben einen ſcheckigen

blaugrauen Grund, mit einem roth, blau und weiß wellenfor— J

mig gezeichneten Querbande am Vorderrande, hinter welchen
zwey weiſſe Punkte neben einander ſtehen; unten haben ſie einen
bogenformigen, ſchwarzen Strich und einen weiſſen Fleck und
Strich. Die Unterflugel ſind oben dunkelbraun, auch wohl
ſchwarz, mit einem weiſſen Rande; unten ſind ſie in der Mitte
ſchwarz, oben und unten aber leberfarbig.

29. Das blaue Band.
Phalaena Nokcfua) Pravxini.

Kupfert. Juſ. XLVI. C. 4. Fitg. 2.

Aus Europa. Er iſt faſt der großte von den inlandiſchen
Schmetterlingen. Die Oberflugel ſind weißgrau, durch viele

blau
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blaugraue wellenformige Zeichnungen ſcheckig, auch laufen uber
die Mitte einige braunlichgelbe zickzackformige Striche. Die
Unterflugel ſind ſchwarz, mit einer breiten, blauen Querbinde,
die oft ins rothliche ſpielt. Der Rand iſt ſtark ausgezackt.
Die Raupe lebt auf den Eſchen, Pappeln, Ruſtern und Bir—
ken. Sie iſt aſchfarbig, mit gelbbraun gemiſcht, uberall mit
ſchwarzlichen Punkten beſtreuet; der Kopf iſt erbsfarbig, das
Gebiß ſchwarz, uber dem Maule ſtehen zwey in der Mitte des

Kopfs zuſammenſtoſſende, ſchwarze Linien, und uber ihnen
noch ein ſchwarzer, bogigter Strich; der Halsſchild iſt weißlich,
glatt, glanzend, mit einer dunkeln Linie eingefaßt. Auf dem
achten Ringe ſteht ein Wulſt; er iſt ſchwarzlich, mit etwas
blau durchſcheinend, und hat funf gelbliche Flecken. Auf dem
eilften Ringe ſteht auch ein ſchwarzliches, aber kurzeres Band,
welches ſich am lezten Luftloche verliert. Die Luſtlocher haben
einen blauſchwarzen Ring, in der Mitte einen weiſſen Punkt;
an den Seiten des Bauchs ſtehen ſteife, weißliche Haare; un—
ten iſt der Bauch weiß, mit einem ſchwarzen, runden Flecken
zwiſchen jedem Fußpaare. Zur Verwandlung ſpinnen ſie ſich

ein Blatt mit weitlauftigen Faden eyformig zuſammen.

Funfte Familie. Mit kappenformigem Bruſtſchilde, her—
abhangenden Flugeln.

30. Die Goldeule.
Phalaena (Noctua) Feſtucae.

Kupfert. Jnſ. XLVI. C. 5. Fig. 1.

Ein ſehr ſchoner eüropaiſcher Nachtvogel. Die Ober—
flugel haben einen lebhaftbraunen Grund, mit goldgelben glan
zenden Flecken und Schattierungen vermiſcht. Auſſerdem lie-
gen noch auf jedem Flugel drey prachtige Goldflecke, die oft ins
Silber ſpielen, zwey in der Mitte, und einer am Auſſenwin—
kel. Die Unterflugel ſind graubraun. mit einer roſenfarbigen
Einfaſſung, und mit eben dieſer Farbe iſt auch der Leib ſchattiert.

Die Raupe iſt nackt, grun, und lebt im Schilf.

H5 zu. Die
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31. Die Ritterſporneule.

Phalaena (Noctua) Delphinüi.

Kupfert. Jnſ. XI. VI. C. ʒ. Fig. 2.

Unter den inlandiſchen Arten iſt dieſer Nachtſchmetterling
wohl der ſchonſte; es iſt nur Schade, daß ſeine Farben ſo un
beſtandig ſind, und ſo leicht verſchieſſen. Die Oberflugel ha-
ben ein ſehr lebhaftes roſenroth, mit purpurfarbigen Schattie
rungen, auch zwey weißlichen wellenformigen Querlinien; die
Unterflugel ſind grau, mit einer rothlichen Einfaſſung. Die
Raupe iſt weißlich, glatt, mit zwey gelben Langslinien und
ſchwarzen Punkten. Sie lebt auf dem wilden Ritterſporn, der
auf den Kornfeldern ſteht; weit ſeltener findet mnan ſie in Gar—
ten, und auch da nur auf der einfachen, dunkelblauen Art. Jn
der Jugend behilft ſie ſich mit den Blattern; wenn ſie aber groſ-
ſer wird, ruhrt ſie dieſelben nicht an, ſondern frißt nur die Saa
menkapſeln. Man findet ſie zwar oft haufig, aber doch iſt ſie
ſchwer zu erziehen, denn ſie kann keine eingeſchloßne Luft ver—

tragen, und will ſehr reinlich gehalten werden. Auch darf
man nicht mehrere zuſammen bringen, weil ſie ſich ſonſt einan
der ſelbſt anfallen, und auffreſſen. Zur Zeit, da der Rocken
gemahet wird, iſt ſie auch zu finden. Zur Verwandlung kriecht
ſie tief in die Erde, und macht ſich ein loſes Gehauſe. Jm
Junius kriecht der Schmetterling aus.

32. Die Aprileule.

Ppalaena (Noctua) Aprilina.

Kupfert. Jnſ. XLVI. C. 5. Fig.3.

Aus Deutſchland. Die Oberflugel haben eine ſeltſame
Vermiſchung von ſchwarzen, weiſſen und grunen Strichen und
Zeichnungen, und ſo iſt auch der Bruſtſchild; die Unterflugel
ſind braungrau, am Rande mit dunklern und hellern, wellen
formigen Querlinien; eben dieſe Farbe hat auch der Hinterleib.

Die
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Die Raupe lebt auf den Eichen; ſie iſt aſchgrau und braunſche—
ckig, und den Oberflugeln des Schmetterlings etwas ahnlich;
auf dem Rucken ſteht ein unterbrochner weiſſer Strich, und

auf jedem Abſchnitt ein weiſſer Punkt. Die Puppe iſt braun.

Funfte Horde.

Spannenmeſſer. Geometrae.

Der Name zielt auf den Gang der Raupe, weil ſie ihre
Fortſchritte mit Ausdehnen und Zuſammenziehen des ganzen

Leibes macht, als wenn man etwas mit Svannen abzumeſſen
pflegt. Dies ruhrt daher, weil ihnen die drey erſten Paare
der Bauchfuße fehlen; wenn ſie alſo mit den Vorderfußen wei—
ter geſchritten ſind, ſo muſſen ſie den Hinterleib nachholen, wo—
durch ſich die Mitte in die Hohe krummet. Die Raupen dieſer
Horde ſind nackt, haben nur zebn Fuſſe, wenigſtens ſind nur
eine geringe Anzahl mit zwolf Fuſſfen verſehen; daher ſind ſie
auch leicht von den vorigen Raupenarten zu unterſcheiden. Die
ſechs Klauenfuſſe ſitzen, wie gewohnlich, unter den drey erſten
Ringen des Leibes; das eine Paar Bauchfuſſe ſizt unter dem

neunten Ringe, und das andere Paar ſind die Nachſchieber.
Mit dieſen beyden Fußpaaren wiſſen ſie ſich ſo feft anzuhalten, daß
ſie den ganzen Leib bis auf den neunten Ring in einer graden Rich
tung ganz frey und ſteif ſtunbenlang in die Hohe richten konnen,

ſo daß man ſie fur ein kleines, trocknes Aeſtchen halten ſollte;
und wenn ſie, wie es oft der Fall iſt, noch auſſerdem mit Ho—
ckern und Spitzgen beſezt ſind, ſo gehort ſchon ein ſehr geubtes
Auge dazu, um ſie fur das zu erkennen, was ſie ſind. Dieſe
ſonderbare Stellung, von welcher man glauben ſolte, daß ſie
der Raupe ſehr beſchwerlich ware, ſcheint vielmehr ihr Stand
der Ruhe zu ſeyn, weil ſie ſich beſtandig, wenn ſie nicht frißt,
und oft zu ganzen Tagen darinn erhalt. Hiedurch entgeht ſie
auch ſicherlich am beſten der Nachſtellung der Vogel, zumal
da ſie alsdann zugleich den Kopf und die ſechs Vorderfuſſe ganz
dicht in einander zu ziehen pflegt, wodurch ſie noch unkenntlicher

wird.
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116 gwird. Die meiſten Arten freſſen nur des Nachts, und halten
ſich den Tag uber ganz ſtille. Zur Verpuppung ſpinnen ſie ſich
groſſentheils zwiſchen Blatter ein, aber noch mehrere Arten ge—

hen zur Verwandlung in die Erde; und dieſe bringen großten.
theils ſehr lange darin zu. Die groſſen Arten ſind ſehr ſchwer zur
Verwandlung zu bringen, wenn ſie ihrer Freiheit beraubt ſind,
weil es gar zu genau auf den gehorigen Grad der Feuchtigkeit
ankommt, worin man die Puppe erhalt. Die Schmetterlinge
dieſer Horde kommen ihrer Geſtalt nach den Tagſchmetterlin—
gen ſehr nahe, ihr Leib iſt eben ſo dunn, und die Flugel ſind
zum Theil eben ſo lebhaft gezeichnet, und werden von dem Thiere

ebenfalls flach ausgebreitet getragen. Jndeſſen ſind ſie doch
leicht zu unterſcheiden, indem namlich bey den meiſten die Flu—
gel weit dunner und die Adern weit ſchwacher und ſchlaffer ſind,
und hauptſfachlich weil die Fuhlhorner nicht ſteif ſondern ſchlank,

borſtenahnlich unud am Ende ohne Knopf ſind, auch iſt ihr
Flug ganz anders beſchaffen, wenn gleich einige auch bey Tage
fliegen; denn ihr Flug iſt nicht hupfend wie bey den Tagvogeln,
ſondern mehr ſtoßweiſe, ſie flattern nicht ſo mit dem Flugeln,
erheben ſich nicht ſo hoch in die Luft, fliegen auch nicht ſo weit,
ſondern fallen bald nieder, und verbergen ſich auf die Unterſeite

der Blatter.

Da bey einigen Arten das Mannchen gekammte Fuhlhorner
hat, bey andern aber nicht, und da bey einigen die Flugel eckig,
bey andern rund ſind, ſo hat Linne dieſe Horde in vier Familien

vertheilt.

Erſte Familie. Kammformige Fuhlhorner, eckige
Flugel.

Zwote Familie. Kannmformige Fuhlhorner, runde
Flugel.

Dritte Familie. Borſtenartige Fuhlhorner, eckige
Flugel.

Vierte Familie. Boarſtenartige Fuhlhorner, runde
Zilugel.

Fabri—



ę 117Fabrieius hat dieſe Eintheilung nur zum Theil beybehal.
ten, und alle Spannmeſſer, die er als eine beſondere Gat—
tung oder Geſchlecht betrachtet, und ihnen den Geſchlechtsna—
men: Phalæna giebt, unter drey Familien gebracht.

1. mit kammartigen Fuhlhornern.
3. mit borſtenartigen Fuhlhornern.
3z. mit geſtuzten Flugeln; dieſe aber bringt Linne unter

ein eigenes Geſchlecht, welches er Pyralis, Feuer—
wurmer uennet.

Um gleich bey Nennung des Namens zu wiſſen, zu welcher
Familie jeder Spannmeſſer Schmetterling gehore, ſo hat Linne
denen mit kammformigen Fuhlhornern ſolche Nanien gegeben,
die ſich auf aria endigen, die aber mit borſtenformigen Fuhlhor—

nern endigen ſich in ata.

Erſte Familie. Kammformige Fuhlhorner, eckige
Flugel.

33. Laktucina.
Phalaena (Geometra) Lactucina.

Kupfert. Juſ. xLVI. D. 1. Fig. 1.

Aus Amboina; die Flugel ſind ſchmutzig weiß, und gelb
licht eingefaßt, voll brauner, wellenformiger Querlinien und
Punkte; die Unterflugel laufen in leine zimlich ſtarke Spitze
aus, auf welcher drey ſchwarze Flecken ſtehen. Unten ſind die
Flugel eben ſo gezeichnet, nur etwas blaſſer.

FPhalaena (Geometra) Geminia.
Kupfert. Jnſ. xLVi. D. 1. Fig. 2.

Aus Amerika. Die Flugel ſind blauligweiß, die Ober—
flugel haben drey aſchgraue ſchmale Querbinden, von denen die

erſte
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erſte und dritte auch uber die Unterflugel ſortlaufen, und ſich

l

T

J

J

h

4 4 am Afterwinkel vereinigen, die auſſere hat am Hinterrande eine
ſtarke, ſchwarze Einfaſfſung; hinter derſelben erweitern ſich die

iun Flugel in eine breite, auswartsgebogene, ſtumpfe Spitze, auf

un
welcher zwey groſſe ſchwarze Flecke hintereinander ſtehen.

35. Jlyrias.
Phalaena (Geometr.) liyrids.

Kupfert. Jnſ. XLVI. D. i. Fig. 3.

irn Aus Oſtindien. Das ganze Thierchen iſt dunkel gras—
grun. Am Vorderrande der Oberflugel ſtehen in der Mitte
drey kleine, braunliche Flecke; aus jedem lauft eine braune Linie

ni J
quer uber die Flugel, und ſo iſt auch die auſſere Einfaſſung braun.
dies gilt auch von den Unterflugeln, auf welchen nahe beym

ir

J Afterwinkel ein groſſerer orangegelber Fleck, und uber demſel—
ben in der erweiterten Spitze ein brauner Punkt ſteht. Der

marn!,
After hat einen burſtenahnlichen, braunen Puſchel, wie es bey
einigen Schwarmern gewohnlich iſt.

36. Eleonora.

Phalaena (Geometr.) Eleonora.

Kupfert. Jnſ. XLVI. D. 1. Fig. 4.

Auch aus Oſtindien. Die Flugel ſind auf der innern
Halfte dunkel, und auf der auſſern heller aſchgrau. Gra—
de auf der Mitte ſteht ein breites weiſſes Band. Auf den
Unterflugeln ſtehen noch zwey ſchwarze, viereckige Flecke, wel
che blaßgelb eingefaßt ſind. Der Hinterleib, die Fuſſe, und
die Fuhlhorner ſind rothlich grau.

 ô

37. Der
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37. Der Sichelflugel.
Phal. (Geometr.) Palcatariad.

Aus Deutſchland. Auch dieſer Schmetterling beweiſet,
wie unzuverlaſſig alle unſre ſyſtematiſche Eintheilungen ſind.
Der ganzen Geſtalt nach gehort dieſer Schmetterling freilich
zu den Spannmeſſern, und ſteht auch in den Syſtemen an die—
ſem Ort. Und doch ſollte dies billig nicht ſeyn, wenn man auf
die Raupe ſieht, welche kein Spannmeſſer iſt, da ſie vierzehn
Fuſſe, und zwar wirklich acht Bauchfuſſe hat. Sie iſt grun,
oben auf dem Rucken platt und weißlich violetbraun; hie und
da iſt ſie mit Fleiſchhokern beſezt, und der Schwanz geht ganz
ſpitz aus, wird auch allzeit von ihr in die Hohe gerichtet getra—
gen. Sie lebt auf den Birken und Pappeln, rollet ſich zur
Verwandlung ein Blatt zuſammen, und uberſpinnt die Oeff—
nungen. Bey den Schmetterlingen iſt der Auſſenwinkel der

Oberflugel ſichelformig gekrummt. Die Farbe iſt bey dem
Mannchen weit dunkler, gelbweiß mit fahlbraun ſchattiert,
und einigen grauen und braunen, wellenformigen Querſtreifen
beſezt; eine gekrummte, dunkelbraune mit fahlbraun vertrie—
bene Streife geht ſchrag uber die Flugel vom Auſſenwinkel
bis zum inneren Rande zu; ohngefahr in der Mitte ſteht ein
epformiger dunkelbrauner Fleck und daruber zwey gleichfarbige
Punkte.

Zwote Familie. Kammformige Fuhlhorner, runde
Flugel.

38. Evergiſta.
Phal. (Geometr.) Evergiſta.

Kupfert. Jnſ. Xl.VI. D. 2. Fisg. 1.

Aus Amboina. Die Oberſlugel haben ein angenehmes,
reines Braun, die Einlenkung iſt gelb, uber derſelben ſteht ein
langlich viereckiger, weiſſer Fleck, auf der Mitte des Feldes
ein groſſer, weiſſer eyrunder, und neben demſelben ein kleinerer

vier



SS

S—

2

120
vieteckiger Fleck, und endlich noch zwey weiſſe, viereckige Flecke

ſtehen am Auſſenrande. Die Unterflugel ſind weiß mit einer
braunen Schattierung am Auſſenrande. Der Bruſtſchild iſt
gelb mit drey ſchwarzen Flecken, und der gelbe Hinterleib hat
auf jedem Ringe in der Mitte einen ſchwarzlichen, viereckigen

Fleck.

39. Erneſtine.

Phal. (Geometr.) Erneſtina.

Aus Amerika. Alle Flugel ſind blauſchwarz; auf jedem
ſteht eine abgebrochene weiſſe, graueingefaßte Binde, und hin—
ter derſelben noch eine ſchmalere, graue Querlinie; ringsherum
ſind ſie mit aſchgrauen Harchen eingefaßt.

40. Venuſta.
Phalaena (Geometr.) Venuſta.

Kupfert. Jnſ. XLVI. D. 2. Fis. 3.

Aus Oſtindien. Die Flugel haben eine graurothe Grund.
farbe. Auf den Oberflugeln ſteht erſt nahe am Auſſenrande eine
zackigte braune Querbinde, welche auch uber die Unterflugel fortge—

ſezt wird, darauf folgt eine Reihe weiſſer Punkte, und hinter der-
ſelben ein grauer Querſtrich; beyde gehen auch uber die Unter

flugel fort; darauf folgen vier ſchwarze, grau eingefaßte Flecke
neben einander, deren zweyter ſehr viel kleiner iſt; an deren

Statt ſtehen auf den Unterflugeln drey weißliche kleine Flecke,
die in einem Dreyeck ſtehen; endlich ſtehen noch auf den Ober—
flugeln eine breite, und dahinter eine ſchmale, braunliche Binde,

und zwiſchen beyden ein weißlicher, runder Fleck. Der Leib
iſt auch grauroth, die Fuſſe ſind gelb.

41. Ur—



41. Urganda.

Phalaena (Geometr.) Urganaa.

Kupfert. Jnſ. XLV. D. 2. Fig. 4.

Aus Oſtindien. Die Flugel ſind weiß; auf der Mitte
derſelben ſteht eine Binde, die aus zwey Reihen kleiner Flecken
beſteht, die auſſere Reihe iſt grau, die innere groſſentheils
braunlich. Bey der Einlenkung haben die Oberflugel eine fahle
braungelbe Binde, und eben dieſe Farbe hat auch der gan—
ze Leib.

42. Der Grunflugel.

Phalaena (Geometr.) Pupilionariu.

Ein ſehr ſchoner europaiſcher Schmetterling. Die Flu.
gel haben ein reines, ſchones Seladongrun; in der Mitte ge—
gen den Vorderrand zu, ſteht ein dunkelgruner halber Mond;
etwas naher als die Mitte nach dem Auſſenrande zu durchlauft
eine wellenformige weiſſe Streife alle Flugel, und zwiſchen die—
ſer und dem Auſſenrande ſteht eine parallellaufende Reihe weiſ—
ſer Punkte. Noch haben die Oberflugel nahe an der Einlen.
kung eine weiſſe, wellenformige Querlinie. Der Leib iſt mit
langen, grunen Haaren beſezt; Fuhlhorner, Bruſt und Fuſſe
ſind gelblich. Die arune Farbe iſt ſehr zart, verbleicht leicht,
und wird durch Naſſe gleich gelb. Die Raupe findet man im
May ſchon ziemlich erwachſen auf den Birken; ſie iſt grun,
mit geiben Seitenlinien, braungelbem Kopfe, und auf dem
zweyten, funſten, ſechſten, ſiebenten, achten und lezten Glie—
de ſtehen ſtumpfe, kegelformige Fleiſchſpitzen, die bey erwach—
ſenen Raupen rothlich ſind, mit weiſſen Kornern. Zur Ver—
wandlung ſpinnen ſie ſich zwiſchen Blatter in ein durchſichtiges,
weiſſes Gewebe.

II. Band. ztes Stuck. J Dritte
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Dritte Familie. Borſtenartige Fuhlhorner, eckige
Flugel.

a3. Faſima.
Phal. (Geometr.) Paſima.

122

den Oberflugeln, und noch in der Mitte am Jnnernrande ein
okergelber, augiger Fleck. Die Unterflugel haben einen gru—
nen, und einen okergelben Querſtrich, und alle Flugel ſind mit
feinen, braunen Punkten dicht beſtreuet.

Kupfert. Jnſ. XLVI. D. 3. Fig. 1.

Aus Oſtindien; die Grundfarbe iſt blaß rothlich grau,
am auſſern Rande mit dunklern braunroth ſchattiert; zwey grün—
liche Querſtriche, und zwiſchen ihnen ein okergelber ſtehen auf

44. Politia.

Phal. (Geometr.) Politia.
5 Kupfert. Jnſ. XLVI. D. 3. Fig. 2.

Aus Jamaika. Die Oberflugel ſind rund, gelb, mit
zwey verloſchnen aus rothbraunen Punkten beſtehenden Binden;
am auſſern Winkel ſteht ein halbmondformiger, braungeſpren—

J
kelter Fleck. Die Unterflugel laufen in ſtarke, breite Ecken aus,
ſie ſind auch gelb, mit weißlichen Haaren und einer breiten,

J

9

braunen Einfaſſung am Aſterwinkel, die ſich faſt in eine Binde
uber die Flugel zieht. Der Leib iſt gelbhaarig.

45. Der Gelbling.

Phal. (Geametr.) Lutea.

Kupfert. Jnſ. XLVI. D. 3. Fis. 3.
Dieſer oſtindiſche Spannmeſſer iſt einer Eule in der Ge—

ſtalt ahnlich; alle Flugel haben eine ſtarkgelbe Grundfarbe, und
ſind mit feinen, ſchwarzlichen Punkten dicht beſtreuet, auch

ſieht



ê

ſieht man viele verloſchne, rothliche Langsſtriche; ein ſchwar—
zer punktirter Querſtrich geht in der Mitte durch alle Flugel,
und am Vorderrande der Oberflugel ſteht noch in der Mitte ein
etwas ſtarkerer ſchwarzer Strich.

46 Der Grunling.
FPhalaena (Geometr.) Viridaria.

Kupfert. Jnſ. XLVI. D. 3. Figs. 4.
Ein ungemein ſchoner, oſtindiſcher Schmetterling. Alle

Flugel haben ein reines, dunkles, ſeidenartiges grun, und auf
der Mitte eines jeden ſteht ein runder ſchwarzer Punkt; der aus—

gezackte Rand hat eine pfirſchbluthrothe Einfaſſung; anch der
ganze Leib hat die namliche ſchone grune Farbe.

Vierte Familie. Borſtenartige Fuhlhorner, runde
Flugel.

47 Amika.
Phalaena (Geometr.) Amica.

Kupfert. Jnſ. XALVI. D. 4. kis. 1.

Ein Amerikaniſcher Schmetterling, der in der Geſtalt den
Helikoniern unter den Tagvögeln und in der Zeichnung dem dar—

unter gehorigen Papil. Melpomeiia ſehr ahnlich iſt. Alle Flugel
ſind ſchwarz, und auf jedem ſteht eine ſchone karmoſinrothe Biu—

de, die auf den Oberflugein etwas breiter iſt, und nicht die
Seitenrander beruhrt; der fahle Bruſtſchild hat am Halſe eine
rothe Binde.

48. Der goldſtreifige Spanner.

Phalaena (Geometra) Polita.
Kupfert. Jnſ. XLVi. D. 4. Fig. 2.

Die Oberflugel dieſes oſtindiſchen Schmetterlings ſind
braunlich geib, nach auſſen zu mit braun ſchattiert; auf denſel.

J2 ben



124 [âôben ſtehen drey ſchmale gelbe Querbinden, welche an der inn—
ren Seite mit einem Goldſtrich eingefaßt ſind. Die Unterflu—
gel ſind mit den obern gleichfarbig, nahe am Auſſenrande ſtehen
zwey Goldſtriche hinter einander, und unter denſelben eine
ſchmale gelbe Binde.

49. Erota.
Phalaena (Geometr.) Erota.

Kupfert. Juſ. XLVI. D. 4. Fig. 3.

Aus Java. Die Flugel ſind ſammetſchwarz; durch ihre
Mitte lauft eine gelbe Binde, mit orangegelb ſchattiert. Hinter
dem Auſſenrande der Unterflugel zeigt ſich eine ſchmale blaue
Binde; der Leib iſt mit rothlichen Haaren beſezt.

zo. Der Rothrand.
Phalaena (Geometr.) Marginata.

Kupfert. Jnſ. XLVI. D. 4. Fig. 4.
Aus Amerika. Die Flugel ſind braunlich gelb, und ha—

ben eine pfirſchbluthrothe, ſtark ausgezackte Einfaſſung, welches
ihm ein ſchones Anſehen giebt. Jn der Mitte des Vorderran—
des der Oberflugel ſtehen in der rothen Einfaſſung drey Silber-
punkte in einem Dreyeck neben einander. Die Auſſenrander ſind

mit gelben Haaren beſezt. Der Leib iſt mit den Flugeln einfar-
big, auf dem Rucken des Hinterleibes ſteht ein rother Langsſtrich,
und die Ringe haben eine rothliche Einfaſſung.

51. Virginaria.
Phalaena (Geometr.) Virginaria.

Kupfert. Jnſ. XLVI. D. 4. Fig. 5.

Aus Oſtindien. Die Grundſarbe iſt weißlich; vom Auſ—
ſenrande gehen durch alle Flugel vier wellenformige, zum

Theil
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Theil aus Flecken beſtehende, ſchmutzigbraune Querlinien pa—
rallel hiter einander; auf dem dahinter liegenden Felde zeigen
ſich noch einige undeutliche abgebrochene Querſtriche, und auf—

ſtreuet. Der Leib iſt braungrau.

52. Der Winterſchmetterling.

Phaluena (Geometr.) Brumata.

Der Nanme dieſes inlandiſchen Schmetterlings zielet dar—
auf, daß er erſt im October und Neovember in ſeinem voll—.
kommenen Zuſtande erſcheint. Jedoch das Weibchen ſcheint
nie vollkommen zu ſeyn, da es nur ganz kurze Kruppelflugel
hat; ihre Geſtalt iſt eyrund, aſchgrau mit Wellen und ſchwar—

J

ſchmutzig weiß mit ſchwachem Braun vertrieben; die Raupen i

zen Querſtrichen, mit einem Saum von haarformigen Schupp—chen, ſie ſind zum Fliegen ungeſchickt. T
chen hat groſſe, breite Flugel, welche grau ſind, nur die Vor—

minrderhalfte iſt etwas dunkler; und eben bey dieſer Theilung ſteht
eine braune, wellenformige Querſtreife, und gegen die Spitze ſin
liegen einige kleine ſchwarze Punkte. Die Unterflugel ſind

J

ſ
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ſind grune, zehnfuſſige Spanner, mit weiſſen langslaufenden tlin

Streiſen. Dieſe ſind es, welche unter den Namen der Blar—
wickler den Obſtbaumen ſo hroſſen Schaden thun; zwar in
ſind ſie keine eigentlichen Blatwickler, aber ſie ſpinnen doch die Quee

 IiBlatter und Bluten der Baume ſo zuſammen, daß ſie ver—
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j
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ſo verwuſten ſie auch die Eichen, Birken, Roſen und mehrere tni
ntrocknen, und werden dadurch eine Geiſſel der Gartner; eben

Baume. Die Paarung geſchieht im Anfange des Winters;
un nu
ſtu 2*

das Weibchen kriecht alsdenn am Baume in die Hohe, und null
legt die Eyer in die Winkel der Augen; ſie haben die Geſtalt

der Huhnereyer, ſind erſt grunlich, dann rothlich, voll hohler
Punkte. Zum Fruhjahr, wenn die Baume ausſchlagen,

kommen auch die Raupen zum Vorſchein, und begeben ſich in
die junge Knoſpe. Jm Anfang des Junii begeben ſie ſich zur
Verwandlung in die Erde. Unter den vorgeſchlagenen Mit—
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teln zur ihrer Vertilgung bleibt das noch immer das brauchbar
ſte, daß man eine breite Streife von Rinde oder grobe Leine—
wand um den Stamm des Baumes bindet, und dieſe mit Theer
beſchmiert; dies muß vom Anfang des Octobeis an geſchehen,
bis zum December; anfangs muß dies oft erneuert werden,
weii der Theer bald ſteif wird, in der Folge bleibt er langer kle—
bricht, doch muß man darauf ſehen, daß er immer klebrigt ſey.
Da nun die Weibchen keine Flugel haben, ſo muſſen ſie an dem
Baume hinauf kriechen, und bleiben alſo auf dem Theer kleben;
ja auch die Mannchen, welche ſich zu begatten kommen, wer—

den aroſſenthetls gefeſſeiſt. Des Morgens muß man ſie abſu—
chen, weil ſonſt die Streife bald ſo angefullt ſeyon wurde daß

die folgenden uber dieſelben wegkriechen konnten Man hatJ

zwar vorgegeben, daß dieſe Schmetterlinge im obigen Falle die
Uſt brauchten, ſich auf der Erde zu begatten, und indem ſie
nun feſt an einander hingen, ſtoge das Mannchen grade nach
den Spitzen der Zweige zu, und ſchleppe auf dieſe Weiſe das
AWeibchen mit ſich hinauf, allein die Erfahrung beſtätigt dies
Vorgeben nicht. Wiederholt man obiges Mittel einige Jahre,
ſo wird man dieſes ſchadliche Jnſekt wo nicht ausrotten, doch
gewiß ſehr vermindern.

Sechſte Horde.

Blatwickler. Jortrices.
Dieſe Arten der Schmttterlinge kommen zu keiner betracht—

lichen Groſſe, und ſind nicht gut von den kleinen Spannmeſ—
ſern zu unterſcheiden; am beſten kennet man ſie an den Ober—
flugeln, welche eine faſt viereckige Geſtalt haben, indem ſie
bey der Einlenkung ziemlich breit, und am Auſſenrande nicht
ſtark gekrummt ſind; bey vielen inlandiſchen hat auch der Vor—
derrand einen ziemlich merklichen Ausſchnitt; etwas mehr Stei—
figkeit haben die Ftügel, als bey den Spannmeſſern. Die
Fuhlhorner ſind allezeit borſtenformig, der Leib ilf bey den mei—
ſten nur dunne, und die Unterflugel werden im Sttzen von den

abhan



abhangenden Oberflugeln ganzlich bedeckt. Jhre Raupen ſind
klein, glatt, und haben ſechszehn Fuſſe; ſie wickeln ein Blatt
wie eine Rolle zuſammen, in welcher ſie leben, und darin vor
Wind und Wetter geſichert ſind. Sie leben aber auch zugleich
von dieſem Blatte, und wenn es verzehrt oder verwelkt iſt, ſo
machen ſie ſich ein anderes zurecht. Sie konnen in dieſer Woh—
nung ſehr ſchnell vorwarts und rukwarts laufen, auch ganz her—
aus ſpringen, wenn man ſie herausnehmen will, da ſie ſich denn
an einem Faden ſchnell herunter laſſen; uberhaupt ſind ſie in ih—
ren Bewegungen ſehr hurtig. Oft kommen ſie ganz oder halb
aus ihrer Wohnung heraus um andre nahe ſtehende Blat
ter zu befreſſen, ſchlupfen aber ſchnell zuru,, wenn man
ihnen nahe kommt. Zur Verwandlung bleiben viele in einer
ſolchen Blattrolle, deren Oeffnungen ſie beſpinnen; andre laſſen
ſich an Faden herab, und kriechen in die Erde oder unter Moos.
Es giebt ihrer eine groſſe Menge, daher ſchon Reaumur ſie
in mehrere Familien vertheilt hat, zumal da ihre Oekonomie
oder Verwandlung nicht nach einerley Ordnung und Geſetz er—
ſolgt; namlich einige biegen nur den Rand des Blatts uber oder
unter ſich, und uberziehen den noch offnen Raum mit einem
Gewebe, andre rollen des Blatt mehrmals uber einander, und
andre wickeln mehrere Blatter und Bluten in eine Hulle zu—
ſammen. Andre claſſificiren die Blattwickler nach den Farben
der Schmetterlinge in grune, metalliſche, gelbe, braune,
graue, dunkle; welches aber viele Unbequemlichkeiten hat.

53. Der Edlerswickler,

Phalaena (Tortrix) Euleriana.
Kupfert. Jnſ. XLVI. E. Fig. 1.

Unne hat dieſe Horde der Schmetterlinge von den ubri.
gen ſowohl durch die Endung ana, als auch dadurch unterſchie—
den, daß er die Namen der beruhmteſten Entomologen ihnen
beygelegt hat; alſo ſoll nicht dadurch angezeigt werden, daß
der Entomologe, deſſen Namen eine Art fuhrt, auch dieſelbe

entdeckt habe, wie ſolches ſonſt wohl in der Naturgeſchichte
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ublich iſt. Nach Linne! haben die mehreſten dieſe Methode bey
behalten. Die Oberflugel des gegenwartigen ſind, wie der
ganze Leib, dunkel orangegelb mit einem braunen Halbzirkel
auf der Mitte, und mehreren weiſſen, bogenformigen Querſtri—
chen. Die Unterflugel ſind dunkelbraun, mit einer gelblichen,
franzigen Einfaſſung. Er iſt aus Oſtindien.

54. Der Albeitiwickler.

Phalaena (Tortrix) Albertiana.

Kupfert. Jnſ. XLVI. E. Fig. 2.

Ein ſchones Thierchen. Die Oberflugel ſind braun;
meiſt auf der Mitte ſteht ein gelber, zirkelformiger Strich;
unter demſelben zwey weiſſe, abgebrochne Querſtriche, und
ein gelber nahe am Auſſenrande. Die Unterflugel ſind roth,
mit einer breiten, braunen Einfaſſung. Aus Oſtindien.

55. Gerningswickler.
Phalaena (Tortrix) Gerningiana.

Kupfert. Jnſ. XLVI. E. Figt. 3.

Aus Amerika. Der Schmetterling hat einen ziemlich di.
cken Leib; alle Flugel ſind rothlich grau, mit einer breiten, dunk—
leren Einfaſſung, hinter welcher eine Reihe ſchwarzer kurzer
Striche ſteht. Auf den Oberflugeln ſteht etwas hinter dieſen
ſchwarzen Strichen ein weiſſes, ſilberfurbiges Querband.

56. Der Walchswickler.
Phaluena (Tortrix) Walchiana.

Kupfert. Jnſ. XLVI. E. Fig. 4-

Aus CEuropa. Die Oberflugel ſind grau; auf denſel—
ben ſteht oben am Vorderrande eine weiſſe Langsbinde, bis zur

Halſte
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Halſte herab; von da an geht ein braunrother, äugiger Fleck,
nebſt vielen braunrotben, auch blaugrauen Flecken und Stri—
chen auf dem ganzen Flugel. Die Unterflugel ſind rothlich grau.

57. Thunbergswickler.

Phalaena (Tortrix) Thunbergiana.

Kupfert. Jnſ. XLVI. E. Fig. 5.

Aus Oſtindien. Die Oberflugel ſind rothlich grau mit
dunkleren Sprenkeln; vorne ſteht ein groſſer aſchgrau rundet
Fleck, mit einem halb rothen, halb braunen Kern und hinten

mit einer breiten, braunen Einfaſſung. Die Unterflugel ſind
dunkelbraun, nur die Einlenkung und die Franzen des Auſſen—
randes ſind mit den Oberflugeln gleichſarbig.

38. Clerkswickler.

Phalaena (Tortrix) Clerkiana.

Kupfert. Jnſ. XLVI. E. PFig. G.

Aus Oſtindien. Die Oberflugel ſind aſchgrau; Oben
ſtehen drey vermiſchte, weiſſe Querbinden, in der lezten ein
ſchwarzer Punkt, und unter derſelben vier abgebrochene, dun
kelgraue, breite Querſtriche. Die Unterflugel ſind dunkelbraun,
mit einer rothlichen, gefranzten Einſaſſung.

Siebente Horde.

Feuerwuürmer. Pyralides.
Dieſe Schmeiterlinge gehoren großtentheils zu den ganz

kleinen; ihre Flugel ſind ſehr dunne und zart, liegen wenn ſie
ſitzen, nicht ganz uber einander, ſondern bilden ein Dreyeck. Auſ.
ſer den Fuhlhornern hat das Maul noch lange, vorſtehende

Js Fuhl
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Fuhlſpitzen, welche kahl, an der Wurzel walzenformig, in der
Mitte eyformig ausgebreitet, an der Spitze pfriemenformig
ſind. Die Hinterfuſſe ſind auch nach Verhaltniß langer, als
ſie bey den ubrigen ſind. Die Raupen derſelben haben ſechs—
zehn, auch wohl nur vierzehn Fuſſe, da alsdenn das erſte Paar
Bauchfuſſe fehlt, weshalb denn auch ihr Gang den Spann.
meſſern etwas ahnlich iſt; ſie ſind glatt, oder doch nur mit fei.
nen und kurzen Haaren beſezt. Zur Verwandlung machen ſie
ſich ein Geſpinnſt, in welchem ſie ſich verpuppen.

59. Der Fettfreſſer.

Phalaena (Pyralis) Pinguinalis.

Man findet ſie haufig in unſern Hauſern. Jhre Groſſe
iſt gar ſehr verſchieden. Die Grundfarbe der Oberflugel iſt
rothlich grau mit braunen und ſchwarzen Flecken und Streifen;
die Unterflugel ſind; braunſchwarzlich; und alle haben einen ſol.
chen Glanz, als wenn ſie fettig waren. Die Bartſpitzen ſind

groß, und ſtehen weit vor; anſtatt des Saugruſſels hat das
Maul zwey kleine ſehr kurze, hautige Faden; die Fuhlhorner
ſind fadenformig; die zwey hinterſten Fußpaare haben an den
Schenkeln lange Sporen. Das Welbchen legt weiſſe Eyer, auf
einem Haufen; dieſe haben eine kaſeformige Geſtalt. Die
Raupen ſind glatt, glanzend, braunſchwarzlich, der Kopf.roth.
lich braun, desgleichen der hornartige Fleck auf dem erſten Ringe
des Leibes. Man findet ſie im May; ſie freßen allerley Fett—
waaren, Speck, trocknes Fleiſch, Leder; und da das Fett oder
Oehl, wenn es in die Luftlocher der Raupen tritt, ihnen todlich
wird, ſo hat die Natur dafur geſorgt, daß diejenigen, welche vom
Fette leben, ſich jedes Luftloch mit zwey Hautfalten bedecken kon
nen, und dadurch der ſettigen Materie den Eingang verwehren.
Zur Verwandlung kriechen ſie an den Wanden hinauf, und
ſuchen ſich einen Winkel, wo ſie ſich einſpinnen konnen; dies ge.
ſchicht im Anfange des Junli.

Achte
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Achte Horde.

Motten. Tineae.
Die meiſten Schmetterlinge dieſer Horde ſind ſehr klein,

ſo daß ihre Zeichnungen oft mit bloſſen Augen nicht mehr unter—
ſchieden werden konnen, aber dennoch ſind ſie groſſentheils unge—
mein ſchon gezeichnet und mit mannigfaltigen Farben giſchmuckt.
Jn ihrer ſitzenden Stellung ſind ſie am beſten von den ubrigen
zu unterſcheiden, weil ſie mit den Oberflugeln den ganzen Letb
umwickeln. Die Geſtalt der Obeiflugel iſt faſt parallelogram—
miſch, das heißt, faſt gleich breit, ziemlich ſchmal, hbingegen
find die Unterflugel groß und breit. Die Fuhlhorner ſind bor—
ſtenartig; das Maul hat vier ungleiche Freßſpitzen, von denen
die vorderen walzenformig ſind, und ſtark hervorragen. Un—
ter den Raupen dieſer Horde findet ſich eine groſſe Verſchieden—
heit; man hat welche mit ächtzehn Fuſſen entdeckt, welches bey
den Raupen ſonſt was umnerhortes iſt; die meiſten haben vier—
zehn oder ſechszehn Fuſſe, ja bisweilen auch nur acht. Sie
leben von Biattern, Moos, Fruchten, wollenen Zeugen, Pelz—
werk und tauſend andern Dingen; einige unter ihnen, die man
rinierraupen nennt, leben zwiſchen den Hauten der Blatter,
und nahren ſich von deren Fleiſch. Viele machen ſich ſchon als
Raupe ein Haus oder Hüulle, die ſie uberall mit fortſchleppen,
und in welcher ſie ſich zulezt auch verpuppen.

60. Die punktirte Motte.

Phalaena (Tinea) Punctella.

Kupfert. Jnſ. XI. VI. F. Fis. 1.

Sie muß nicht mit der Linneiſchen Punctella verwechſelt
werden. Dieſe iſt vom Cap; die Oberflugel ſind blauſchwarz,
mit vielen weiſſen und groſſeren rothen Punkten beſtreut; die
Unterflugel ſind weiß und haben eine breite, braune Einfaſſung;
der Leib iſt braun.

ör. Der
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61. Der Weißling.

Phalaena (Tinea) Albinella.

Kupfert. Jnſ. LVI. F. Fig. 2.

Aus Amerika. Alle Flugel ſind weiß, mit einem blau—
lichen Wiederſchein und dergleichen Haarfranzen; am After ſizt
ein Buſchel gelbrother Haare.

62. Molinella.

Phalaena (Tinea) Molinella.

Kupfert. Jnſ. XLVI. F. Fig. 3.

Die Oberflugel haben eine ſchackige Grundfarbe, die aus
weiſſen, blauen und braunen Punkten beſteht; bey der Einlen—
kung ſteht am Vorderrande ein gelber punktirter Fleck, und
uber demſelben ein ahnlicher viereckiger; an der Spitze ſtehen

zwey groſſe, weiſſe, eyformige Flecke mit einem gelben Kern.
Die Unterflugel ſind braun, der Leib weißhaarig.

63. Fabiella.

Phalaena (Tinea) Pabiella.

Kupfert. Jnſ. XLVI. F. Fig. 4.

Die Flugel haben insgeſammt eine fahle, ſchmutziggelbe

Grundfarbe; auf den Oberflugeln ſteht in der Mltte der Lange
nach eine grune Streife; die Fuhlhorner ſind gelb.

64. Die
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64. Die Pelzmotte.

Phaluena (Tinea) Pellionella.

Dieſe iſt es, welche unſerm Pelzwerk ſo groſſen Schaden
thut. Das Raupchen iſt weißlich, mit einem durch die Haut
durchſcheinenden dunkelrothen Strich auf dem Rucken, der
Kopf iſt ſchwarzbraun, und ſo auch der hornartige Schild auf
dem Halſe; unten ſtehen ſechszehn Fuſſe. Sie macht ſich eine
Hulſe von Pelzwerk, lebt vom Februar bis April, verſchließt
alsdann ihre Hulſe auf beyden Seiten, wird in derſelben zur
Puppe, und im May kommt der Schmetterling heraus. Der
Kopf deſſelben iſt braun; die Oberflugel ſind ſilberglanzend,
in der Mitte ſteht ein ſchwarzer Fleck; die Unterflugel glanzend—
grau, alle ſind mit langen Haarfranzen eingefaßt; die Fuſſe
ſind ſchwarz. Das beſte Mittel, das Pelz vor ihrem Anfall
zu verwahren, iſt, daß man im May und Junio, als zu wel—
cher Zeit die Weibchen herumſchwarmen, daſſelbe wohl ver—
wahre, es in feſte, dichte Kaſten verſchlieſſe, und da ſie in
ganz unmerklich kleine Ritzen doch durchdringen, es wohl in
Tucher einſchlage, und zugleich durch ſtarke Geruche, als etwa
das Juchtenleder iſt, verhindre, daß ſie nicht das Pelzwerk
riechen. Jn den ubrigen Monaten darf man es nur fleiſſig
ausklopfen.

Neunte Horde.

Federmotten. Alucitae.
(Fterophorus Pabr.

Die Schmetterlinge dieſer Horde haben das eigene, daß
bald nur die Unterflugel, bald auch die Oberflugel nicht, wie
ſonſt bey den Schmetterlingen, aus einer Haut beſtehen, die mit
Schuppchen beſegzt iſt, ſondern aus einzelnen Federn, die, wie

eine
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eine Schreibfeder, eine Art von Kiel haben, der auf beyden
Seiten mit Franzen beſezt iſt; indeſſen iſt doch dieſer Kiel
gleichfalls nur als eine ſchmale, membranoſe, beſchuppte Steeife

anzuſehen. Jhre Fuſſe ſind laug, mit langen Stacheln an
den Gelenken. Die Fuhlhorner ſind borſtenformig, das Maul
hat zwey wenig entblößte, gegen die Mitte doppelte, Freßſpi—
tzen, deren innere Setten ſehr ſcharf ſind. Jhre Raupen ha—
ben ſechszehn Fuſſe, ſind rauchhaarig und von breiter Geſtalt,
nnd hängen ſich zur Verwandiung an einigen ſeidenen Faden

auf.

65. Die Flugelfeder.

Phalaena (Alucita) Pterodactyla.

Kupfert. Juſ. XLVI. G. Fig. 1.

Die Oberflugel beſtehen aus zwen Streifen, davon jede oben
in der Spitze einen ſchwarzen Punkt hat; die Grundfarbe iſt braun.

Die Unterflugel beſtehn aus drey Federn, und ihre Farbe iſt
rothlich grau. Der Leib iſt geln. Die Raupe. lebt auf dem
Windig; ſie iſt etwas haarig, blau, mit einem purpurfarbigen
Längsſtrich auf dem Rucken.

66. Die Zweyfeder.

Phalaena (Alucita) Didactyla.

Kupſert. Juſ. XLvVI. G. Fig. 2.,

Die Oberflugel haben zwey Federn, ſind rothbraun mit
weiſſen Querſtrichen und Flecken, die Rander ſind mit langen
Haarſranzen beſezt; die Unterflügel ſind dreyfederich, wovon die
dritte viel kurzer iſt, und am Ende vier ſchwarze Schuppen hat;
die Rander ſind auch ſtark behaart. Fuhlporner und Fuſſe ſind

weiß,



weiß, braun gefleckt. Die Schenkel der Hinterfuße haben vier
lange, gekrummte Sporne, zwey am Ende, und zwey in der Mitte;
auf jeden folgt ein Buſch mit Schuppen. Die Barrſpitzen
ſtehen hinaus gekrummt vor dem Kopfe in die Hohe; der Hin—
terleib iſt ſpindelformig. Das Weibchen leat kleine, grune,
ovale Eyerz die Raupchen leben auf der waſſerbenediktwur
zel (Ginum rivale) und auf dem Windig, ſie ſind grun, mit
Haarbuſchbuckeln; langs dem Rucken lauft eine dunkelgrune
Linie; ſie haben ſechszehn Fuſſe, wovon die Bauchfuſſe ſehr
lang ſind, und konnen etwas eingezogen werden. Zur Ver—
wandlung uberziehen ſie ihren Ort mit einer Schicht von Seide,

und hangen ſich daran mit den Fußhakchen feſt. Die Puppe
iſt anfangs grun, nachher braun, voll weiſſer Stacheln, deren
einige auf einer Reihe ungeſtalteter Buckeln ſitzen; vermittelſt

derſelben hängen ſie auch unten in der Schicht von Seide in
einer ſenkrechten Stellung feſt, ohne Gefahr herunterzufallen.
Nach einigen Wochen kommt der Schmetterling heraus.

67. Die Funffeder.

Phalaena (Alucita) Pentadacfyla.

Kupfert. Jnſ. XLVI. G. Fis. 3.

Dieſes Thierchen hat uberall das reinſte weiß; die Ober—
flugel haben zwey, die untern drey Federn. Die Raupe iſt
ſechszehnfuſſig, grun, ſchwarz punktirt, auf dem Rucken ein
weiſſer, an den Seiten ein gelber Langsſtrich; alle Abſatze
haben kleine Erhohungen, und auf dieſen erhabene Punktiein
mit einigen braunen Harchen beſezt. Sie iſt gar nicht ſelten
in Garten, aber doch weiß man ihr eigentliches Futter noch
nicht. Zur Verwandlung ſucht ſie ſich einen ſichern Ort, wo
ſie ſich an einigen Faden aufhangt. Die Puppe iſt grun, ſchwarz
punktirt, haarig.

68. Die
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Vierte Ordnung.
Jnſekten mit aderigen Flugeln.

Neuroptera.

—ſchon der Name Neuroptera, welcher aus den griechiſchen
E
ein Fluczel zuſammengeſezt iſt, zeigt an, was fur Jnſekten in

Worten neuron eine Ader oder Nerve, und pteron

dieſe vierte Ordnung zu bringen ſind, namlich ſolche, deren
Flugel mit ſtarken Nerven oder Adern durchzogen ſind, indem
ſie ſonſt ubrigens aus durchſichtigen, blsweilen auch gefarbten
Hauten beſtehen. Freylich wurde dies einzige Kennzeichen
noch nicht im Stande ſeyn, dem Anfanger ein entſcheidendes
Merkmal zu geben, welches ihn nicht irren lieſſe: denn theils
haben die Hreuſchrecken gleichfalls Flugel mit ſtarken Nerven,
theils werden wir in der Folge unter den Blatweſpen und an
dern Jnſekten viele finden, die zum Theil weit ſtarkere, ge—
nervte Flugel haben, als viele von dieſen. Nimmt man aber
die ganze ubrige Geſtalt zu Hulfe, ſo ſind dieſe Jnſekten-Gat
tungen hinreichend von den ubrigen unterſchieden. Will man
aber auch auf die Struktur der Theile, auf die Nahrung, auf
ihre Verwandlung ſehen, ſo gehoren frevlich die Gattungen oder
Geſchlechter, welche Linne' unter dieſe Ordnung gebracht hat,
gar nicht in naturlicher Ordnung zuſammen.

Von ihrer Struktur und Lebensart laßt ſich im allgemei.
nen nicht viel ſagen, weil iede Gattung ihre Eigenheiten hat;

K 3 um
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142 Eum alſo Wiederholungen zu vermeiden, will ich das nothige
bey jeder einzelnen Gattung anfuhren, und hier nur noch einige
wenige allgemeine Bemerkungen machen.

Der Kopf iſt bey den meiſten vorne breit; an deſſen Sei—
ten ſitzen die Augen, deren nur zweny ſind: doch haben die mei—

ſten noch auf der Stirn kleine Ozellen oder Stemmata; das
Maul hat vier Kiefer, und Zahne. Der Kopf hangt durch
einen dunnen Hals an der Bruſt, der bey vielen die merkwur
dige Eigenſchaft hat, daß ſich der Kopf an demſelben rund her—
um drehen laßt.

An dem weichen, hokrigen Bruſtſtucke ſind die vier Flu—
gel eingelenkt, welche bey den meiſten lang, ſchmal und faſt
uberall von gleicher Breite ſind; ſie ſind ihrem Weſen nach
eine dunne, durchſichtige, oft mit Regenbogenfarben ſpielende
Haut, die mit vielen Adern in die Lange und Quere netzformig

durchzogen iſt; ſie ſind ſteif, zart, leicht zerreißlich, und
legen ſich nicht in Falten; oft ſind alle vier Flugel von gleicher
Groſſe, bey einigen Gattungen aber ſind die untern weit kur—
zer. Unter der Bruſt ſitzen die ſechs Fuſſe, welche die ge—
wohnliche Bauart, obgleich nicht alle einerley Anzahl der Fuß
blatter haben.

Der Hinterleib iſt cylindriſch, oft ſehr lang, zehnring-
licht, und am Ende mit Blattchen, Borſten, Haken, auch
wohl Zangen verſehen, welche weniger zur Vertheidigung,
als vielmehr zur Begattung beſtimmt ſind.

Sie leben ſo wohl als Larve, als auch nachher in ihrem
vollkommnern Zuſtande, vom Raube andrer Jnſekten und Wur—

mer, und ſind dabey auſſerſt gefraſſig; doch konnen ſie auch,
wie dies allen Raubthieren eigen iſt, lange faſten.

Die meiſten leben als Larven im Waſſer, und ſetzen auch
im Puppenſtande ihre Lebensart darinn ſort, wie dies bey einr
jeden Gattung wird angezeigt werden.

Zu
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Zu dieſer Ordnung zahlt Linne folgende Geſchlechter und

Abtheilungen.

1. Jungfern. Libellula.
Na. mit ausgebreiteten Flugeln.

b. mit weit aus einander ſtehenden Augen.

2. Tagthierchen. Ephemera.
a. mit drey Schwangzborſten.
b. mit zwey Schwanzborſten.

3. Waſſereulen. Phryganea.
a. mit Schwanzborſten.

b. ohne Schwanzborſten.

4. Stinkfliegen. Hemerobius.

5. Baſtardjungfern. Myrmeleon.
6. Skorpionfliegen. banorpa.
7. Kameelhalſe. Kaphidia.

Fabricius ſondert die erſte Gattung, namlich die Li—
bellen von den ubrigen ab, und bringt fie in die funfte Klaſſe,
die er Vlonata nennet; weil das Maul der Libellen nur zwey
Fuhlſpitzen, bey den ubrigen aber viere hat. Jndeſſen ſtehen
ſie doch in dieſer Klaſſe neben den Spinnen, Skorpionen,
Tauſendfuſſen und andern gewiß an einem ſehr unſchiklichen
Orte, da ſie weder in ihrer Geſtalt, noch in ihrer Lebensart das
geringſte mit ihnen gemein haben. Die ubrigen brinqgt er in
ſeine dritte Klaſſe, welche Syniſtata heißt, und welche faſt alle
Jnſekten in ſich ſaßt, die vier hautige, unbeſtaubte Flugel
haben. Da aber auch in eben dieſer Klaſſe die Moluckiſche
Krabbe, und andre ungeflugelte, und hartſchaaligte Jnſekten
vorkommen, ſo ſcheint mir die Linneiſche Klaſſifikation weit

vorzuglicher und naturlicher zu ſeyn.

K4 Erſte
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Erſte Gattung.

Waſſerjungfern. Libellula.
Der ſchlanken Geſtalt oder Taille wegen, die man ſonſt

fur eine jungfrauliche Schonheit und Zierde hielt, nannten die
Franzoſen dieſe Jaſekten, die gleichfalls einen ſchlanken Leib
haben, Demoiſelles. und von daher haben ſie alſo auch in un
ſrer Sprache den Namen Jungfern erhalten; auch heiſſen ſie
Waſſernymphen, Waſſerhuren; was der in der Mark Bran
denburg ubliche Name: Schillebold ſagen ſoll, oder woher
er ſeinen Urſprung habe, iſt mir unerklarbar. Eben ſo ſchwer
iſt es, eine ſchikliche Anwendung oder Beziehung des lateinſchen
Namens: libellula. der eine Wagſchaale bedeutet, auf dieſe
Jnſekten zu finden; und es ware beſſer, daß man den Namen
Perla, womit die Alten dieſe Jnſekten belegten, beybehalten
hatte, als welcher Bezug auf die Perlenähnlichen Augen derſel
ben hat. DiecHollander nennen ſie lufkers und Fcharbouters.

Die allgemeinen Gattungskennzeichen ſind folgende:

Die Fuhlhorner ſind klein, und kurzer als der Bruſt
ſchild.

Das Maul hat vier Zahne.
Die vier Flutgel ſind gleich groß, breit, und ſtehen

in die Hohe.
Auf dem Kopfe ſtehen drey Ozellen.
Die Kußblatter haben drey Geienke
Der Schwanz hat kleine, flache, blattrige Theile.

Jm ubrigen aber ſind ſie ihrer Geſtalt nach unter ſich.
ziemlich ungleich, daher man ſie auch in mehrere Familien ge
theilt hat; Linne nimmt deren zwey an;

1. ſolche, die mit ausgebreiteten Flugeln ruhen;
2. ſolche, deren Augen weit auseinander ſtehen, und

deren Leib dunne und cylindriſch iſt.

Fabri—
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Fabricius bringt die Libellen unter drey ganz eigene Gat—

tungen oder Geſchlechter, namlich: libellula, Aeſhna und
Agrion; allein die Gattungsunterſchiede beſtehen nur in kliei—
nen Veränderungen an den Freßwerkzengen, die ſchwer zu unter—
ſuchen ſind. Am kenntlichſten und naturlichſten ſind wohl die
Familienkennzeichen der Degeerſchen Eintheilung, namlich:

1. ſolche, die einen dicken, runden, ſphariſchen Kopf
haben, und dieſe tragen auch die Flugel gemeiniglich,
wenn ſie ſitzen, horizontal.

2. ſolche, die einen breiten, kurzen Kopf haben, und
dieſe tragen die Flugel gemeiniglich aufgerichtet.

Jm Grunde iſt dieſe Familien-Eintheilung mit der Lin
neiſchen gleichformig.

Der Ropf der Libellen iſt uberhaupt groß, die Augen
der, erſten Familie nehmen faſt den ganzen Kopf ein, ſie ſind
halbkuglich, gegittert, und ſtoſſen obenher faſt an einander;
ſie ſpielen mit herrlichen Regenbogenfarben und untermiſch—
tem Golde. Der Kopf der zweyten Familie iſt kleiner,
vorne faſt platt, die Augen ſtehen ganz kugelformig weit aus
dem Kopfe hervor. Zwiſchen den groſſen Augen ſtehen bey
allen Arten drey kleine Ozellen in einem Dreyick auf einer klei—

nen Erhohung. Die Stirn ſteht ſehr hervor und iſt mit Haa.
ren bewachſen. Die Fuhlhorner ſind ſehr kurz, dunne, borſten—
formig, dreygliedrig, und ſtehen oben auf der Stirn in den Au—

genwinkeln. Das Maul hat zwey groſſe bewegliche ippen;
die hornartige Unterlippe beſteht aus drey dunnen, konvexen,
inwendig hohlen Theilen, die ſehr beweglich ſind, und vom
Jnſekte geofnet und geſchloſſen werden konnen. Die innre Hoh—

ung derſelben iſt groß, und in derſelben ſitzen zwey Paar Zah
ne; die Oberzahne ſind dick, hart, ſtark, mit ſieben Zahnker—
ben; die Unterzahne ſind ſchwacher, aber auch einigemal ge—
kerbt. Zwiſchen den Zahnen findet man noch einen kleinen,
flachen, lederartigen beweglichen Theil, mit behaarten Randern,
den man fur die Zunge halten kann. Der Hals, vermittelſt
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deſſen der Kopf am Briuſtſtucke feſt ſitzet, iſt ſehr dunne, und
der Kopf an demſelben ſo eingelenkt, daß er ſich faſt wie in
einer Nuß herumdrehen laßt. Das Bruſtſtuck iſt weich, dick,
mit lederartigen Hauten, wie mit Schildern uberzogen. An
demſelben ſitzen die vier Flugel, die bey der erſten Familie breit,
bey der zweyten ſchmaler ſind; ſie ſpielen in Gold und mancher
ley Farben, und ſind auſſerdem oſft mit allerley Flecken gezeich—
net; gemeiniglich pflegt am Vorderrande der Oberflugel ein
langlichviereckiger ſchwarzer Fleck zu ſtehen. Sie ſind mit un—
zaligen feinen Adern in die Lange und Quere durchzogen, ja
durch ſtarke Vergroßerungen findet man, daß die meiſten Adern
noch mit kleinen, hornartigen, nach vorne zu gerichteten Sta-—

cheln beſezt ſind, ſo daß ein ſolcher Flugel einen recht bewun
dernswurdigen Anblick giebt, und eine unausſprechliche Kunſt
verrath. Die Fuſſe ſtehen unter der Bruſt; ſie ſind ziemlich
lang, beſtehen aus drey Gelenken, und das Fußblatt hat drey
Gelenke und eine doppelte, gekerbte Klaue. Der Hinterleib
iſt lang, meiſtentheils chlindriſch, oft aber auch platt, ſpies.
formig; er beſteht aus zehn Gelenken oder Ringen, wovon die
beyden erſten am dickſten ſind; im zweyten Ringe ſitzen
die mannlichen Geſchlechtstheile, an welchen man bisweilen
kleine, hornartige Hakchen zum Feſthalten findet. Am Ende
das Hinterleibes des Mannchen ſtehen drey hornartige, beweg

liche blatterformige Theile, womit es das Weibchen oben beym
Halſe packt, und zur Begattung mit ſich fortfuhrt; das Weib-
chen, deſſen Hinterleib alſo frey hangt, krummet denſelben in
einen halben Cirkel vorwarts, und trift mit dem Ende deſſelben,
wo ſeĩne Geburtsalieder liegen an den zweyten Leibring des
Mannchen, deſſen Zeugungsglied ſich dann auſ ſolche Weiſe

mit jenen vereinigt.

Dieſe Jnſekten ſind von der Natur mit den herrlichſten
Farben ausgeſchinuckt, wobey auch das Gold nicht geſparet iſt;
nur leyder verlieren ſie dieſe Farben mehrentheils bald nach
ihrem Tode, ſo daß man zu ihrer Beſchreibung friſchgefangene
Stucke nehmen muß; und auch dann wird es ſchwer halten,
die einzelnen Arten genau zu beſtimmen, weil die Zeichnungen

und



E 147und Farben ſo ſehr zu variiren ſcheinen. Man hat dieſe Jn
ſekten bisher zu ſehr vernachlaſſiget, als daß man gewiß be—
ſtimmen koönnte, ob eine jede anders gefarbte, und gezeichnete
Libelle auch wirklich eine eigne Art ſey.

Dieſe Jnſekten ſind große Rauber; ſie ſchwarmen, haupt.
ſachlich in waſſerichten Gegenden, vom Morgen bis in den
Abend in groſſer Anzahl in der Luft herum, wiſſen die kleinſten
Jnſekten in großer Entfernung zu entdecken, ſchieſſen wie ein
Stoßvogel darauf loß, und erhaſchen ſie ſelbſt in der Luft mit
groſter Behendigkeit. Dabey ſind ſie ſchuchtern, unruhig,
und entfliehen ſchnell. Sie lieben ſehr die Sonne, und es
ſcheint ihnen eine rechte Erquickung zu ſeyn, ſich auf erwarmten
Korpern in ihren Strahlen zu ſonnen.

Bald nach der Begattung legt das Weibchen ſeine Eyer
in großer Anzahl ins Waſſer, nicht aber in flieſſenden Stro—
men, ſondern in Sumpfen und Teichen. Aus den Eyern
kommen Larven, die bis zu ihrer Verwandlung im Waſſer le
ben, und ſich vom Raube nahren.

Die Larven der erſten Familie ſind kurz, breit, flachleibig,
und ſchmutzig von Farbe, die gemeiniglich grunlich oder gelblich
grau iſt. Der Kopf iſt groß, breit, faſt dreyeckig, und ſtreckt
ſich vorwarts gleichſam wie in einen rundlichen Ruſſel aus.
Die groſſen Augen ſtehen wie zwey Halbkugeln weit hervor. Die

Fuhlhorner ſind ſo lang, wie der Kopf, kegelformig, fein,
achtgliedrig, und ſtehen vor der Stirn uber dem Maule.
Dieſes ſizt unter dem Kopfe, und iſt mit einer Membrane be—
deckt, die die Geſtalt einer Maſke hat, und ſich bis zu den
Mittelfuſſen erſtreckt; ſie iſt dreyeckig, verkurzt ſich unten,, und
bildet eine Art von Kinn, auf dem ſie ſich wie auf einem Zap—
fen bewegt. Vorne ſizen zwo Klappen, die auſſen gewolbt,
inwendig hohl ſind, dicht geſchloſſen an einander liegen, aber
ſich auch von einer Seite zur andern ofnen konnen. Das Thier
bedient ſich derſelben, um damit ſeinen Raub zu faſſen, des.
halb ſie auch am innren Rande zahnformig gekerbt iſt. Die—
ſer gegen uber ſitzen die Zahne deren viere ſand. Jene Maſke

iſt



iſt vermittelſt eines langen Stuks unter dem Kopfe befeſtiget,
ſo daß die Mafke nur dadurch feſt ſizt, ubrigens aber frey hängt,
und vermoge jenes langen Stuks vorgeſtreckt werden kann,
welches denn auch geſchicht, ſobald die Larve ein Jnſekt heran
kommen ſieht; plotzlich ſpringt die Maſke hervor, die Klappen
ofnen ſich, ergreifen es, und bringen es den Zahnen zu. Der
Hals iſt nicht groß, an welchem das erſte Paar Fuſſe ſizt. Der
Bruſtſchild iſt auch nicht groß, hat unten das mittelſte Fußpaar
unter ſich, und oben die vier Flugelſcheiden. Der Hinterleib iſt
flach gewolbt, oval, mit ſcharfen Seitenrandern, und
einer ergabnen Kante längſt dem Rucken; jeder Ring hat
eine Spitze am Hinterrande. Die Fuſſe ſind lang, dreyge
lenkig, den Fuſſen der Lbelle ahnlich; das vorderſte Paar iſt
kurzer. Der Hinterleib endigt ſich mit ſunf hornartigen, beweg
lichen dreyeckigen Spitzen, zwiſchen denen iich eine Orfnung

J

befindet, wodurch das Jnſckt friſche Luft einathmet, und zu
qleich die Exkremente, von ſich laßt. Eine Abbildung ſowohl
der jungen als der meiſt ausgewachſenen Larven dieſer Familie

habe ich auf der Kupfert. 313. oder Jnſekt Xl. Vil. A Fig. 1
und 2 gegeben. Dieſe Jnſekten muſſen gleichfalls erſt durch
verſchiedene Häutungen zur Vollkommenheit gelangen. So
oft ſie ſich hauten, haken ſie ſich mit den Fußkrallen an eine
Waſſ ryflanze oder einen andern Korper an, blaſen ſich auf,
bis oben die Haut vom Hintertheile des Kopfs an bis zum erſten

Ringe des Hinterleibes aufplazt, und aus dieſer Spalte kriecht
dann die Laroe nach und nach heraus; die Spalte ſchließt ſich
nachher wieder zu, und die ganze alte Haut bieibt ſo unver.
ſehrt an dem Korper ſitzen, daß man ſie fur das Thier ſelbſt
halten ſollte; auch nicht die kleinſten Theile, ſelbſt nicht die Fuß—

trallen fehlen; kein Theit kommt aus ſeiner lage oder fallt zu—
ſammen. Sethr merkwurdig iſt es, daß auch die Luftrohren
im Korper ſich zugleich mit hauten, und als weiſe Faden unter
der Hulſe zu finden ſind. Als Puppe oder Nymphe gerathen
dieſe Larven nicht in einen Stand der Unthatigkeit oder des
Schlafs, wie es ben den Raupen gewohnlich iſt, ſondern ſie
leben und nahren ſich, wie vorher, und zeigen bios durch die
Flugelſcheiden ihren Puppenſtand an. Zur lezten Verwand—

lung
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lung kriecht nun die Nymphe am Graſe oder Schilfe aus dem
Waſſer heraus, und klammert ſich feſt an; wenn die naſſe Haut
trocken geworden, berſtet ſie wieder oben auf, und das geflugelte
Jnſekt kriecht heraus. Man kann ſich von der Art, wie dies
geſchicht, am beſten einen Begrif machen, wenn man auf
Tab. A. Jnſekt LVIIJ. die Figur 3 u. a anſieht. Wenn es bis zu
Figur heraus iſt, ruhet es eine halbe Stunde aus. So bald
es vollig ſeine Hulſe verlaſſen hat, kriecht es an einen freien
Ort, damit ſich der Leib und die Flugel nirgendwo beruhren,
welches ſie ſonſt kroplich machen wurde; die fſeuchten Flugel
dehnen ſich in Geſchwindigkeit immer mehr aus, und fangen
ſich zu farben an. Anfangs iſt die Farbe uberall gelblich weiß,
wird bald grun, und nach und nach kommen alle Farben in ih—

rer ganzen Schonheit zum Vorſchein; hat nun alles ſeine ge—
horige Groſſe und Feſtigkeit, ſo erwacht das Juſekt plotzlich
wie aus einem tiefen Schlaf, breitet ſeine Flugel aus, verſucht
durch allerley zitternde Bewegungen ſeine Kraſte, und fliegt

plotzlich davon.

Die Larven der zwoten Familie haben einen mehr langlich
eyformigen Korpder. Die Kopfmaſke iſt ganz flach gedruckt,
hat keine Kiappen, ſondern zwey Haken und bewegliche Sa.

gen, die ſich im Ruheſtande mit ihren Spitzen kreuzen. Der
Kopf gleicht ſchon mehr dem Kopſe der Libellen. Die Flugel.
ſcheiden ſind viel kurzer und ſchnaler; der Schwanz endigt ſich

gleichfalls in funf beweglichen Spitzen, die das Jnſekt ofnen
und ſchlieſſen kann.

Dieſe Larven ſind ſehr raubgierige Juſekten, die uberall
leiſe herum ſchleichen, und nichts verſchonen; ſie fallen ſelbſt
die kleinen Fiſche an, und freſſen ſich auch unter einander auf.

Den ganzen Sommer uber ſchweifen ſie in ſtehenden Gewaſſern
herum, begeben ſich den Winter uber in den Schlamm des
Grundes, und kriechen im Fruphjahr zur lezten Verwandlung
aus dem Waſſer heraus.

Wir
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Wir wollen nun von dieſer Gattung folgende anmerken.

Erſte Familie. Libellen mit ausgebreiteten Flugeln im
Ruheſtande. Holl. Rombouten, Puistebyters.

1. Die Roſelſche Libelle.
Libellulu Rosſelii.

150

Kupfert. Jnſ. XLVII. Tab. A. Fig. 1.4. u. Tab. B. Fit.1.

Dieſe Ubelle gehort zu den Großten hieſiges Landes.
Die Grundſarbe des Leibes iſt uberall rothlich braun. Am Bruſt
ſtuck ſteht an jeder Seite ein Paar hellgelber Streifen, und nahe
am Kopfe ſieht man ein Paar weiſſe Punkte. Die Stirn iſt
gelb und die rothen hellglanzenden Augen fallen ins Violette;
bey der Einlenkung jedes Flugels ſteht ein viereckiger, hellblauer

Fleck; und eben ſo hat auch der Hinterleib bey jeder Einlenkung
an den Seiten einen ſolchen blauen Fleck, ſo wie in der Mitte
einen gelben Querſtrich; und auf dem erſten dicken Gelenke ſte—

hen einige blaulichte Querſtreifen. Die Flugel ſind gelblich
braun ohne Zeichnungen. Jhre Larve iſt von der Zeit, da
ſie noch nicht lalge aus dem Ey gekommen, bis zu ihrer Ver—
wandlung auf Tab. A. Fig. 1-4 vorgeſtellet, und es kann hie
bey alles das angewendet werden, was ich oben im allgemeinen
geſagt habe. Um ihre ganze Verwandlungs Art mit anzu—
ſehen, darf man ſich nur eine. Anzahl dieſer Larven ſammeln,
und ſie in groſſen Glaſern, die zum Theil mit Waſſer angefſullet
ſind, im Zimmer verwahren, und fleiſig mit allerley Jnſekten
futtrn; wenn man aus ihrer Enthaltung aller Speiſe wahr
nimmt, daß die Zeit ihrer Verwandlung da ſey, ſo ſezt man
einige Reiſer ins Waſſer, an welſhen ſie in die Hohe kriechen

konnen.

2. Der Plattbauch.
Libellulu depreſſa.

Kupfert. Jnſ. XLVIl. B. Fig. 2.

Dieſe Art hat, wie einige andre, die ihr ahnlich ſind,
7einen weit kurzeren, breiteren, ſpießformigen Hinterleib. Kopf

und



e 151und Bruſtſtuck ſind gelb, mit braun ſchattiert: der Hinterleib
hat ein ſchones blau, mit gelben, langlichen Seitenflecken;
die lezte Spize iſt braun. Die Flugel ſind weiß, durchſichtig,

an ihrer Wurzel ſind ſie ſchwarz, mit gelben Adern durchzogen.
Die Larve iſt viel kurzer und breiter, als bey der vorigen Art,
aber in ihrem Bau und ihrer Lebensart ihr ahnlich. Ob eine
andre Art, deren Hinterleib nicht blau, ſondern braun iſt, nur
ein Varietat ſey, wie Linne' will, iſt noch groſſem Zweifel
unterworfen, da beyde Arten gleich haufig ſind, und Roſel
auch ihre Larven als verſchieden angiebt.

Zwote Familie, mit weit auseinander ſtehenden Augen.

J. Eukretia.
Libellulu Lueretia.

Kupfert. Jnſ. XLVII. C. Fig. 1.

Dieſe ſehr ſeltene, und wunderlich gebauete Art iſt aus
Jndien. So wie man ſfaſt in allen Klaſſen der Jnſekten, ja
auch der ubrigen Thiere bey einigen einzelnen Arten auſſer—
ordentliche Verlangerungen wahrnimmt, alſo auch hier. Der
Kopf, Leib und Fuſſe haben in Vergleichung mit andern Arten
nicht vieles voraus; aber der Hinterleib iſt faſt einen halben
Fuß.lang, und dabey ſehr dunne. Der Vorderleib iſt braun,
an den Seiten weis geſtreift, der Hinterleib iſt blaugrun, am
Ende grun. Die Flugel haben braunliche Spitzen; die kurzen
Zuſſe ſind braun.

4. Die Flußnymphe.
Libellula Virgo.

Kupfert. Jnſ. XLVII. C. Fig. 2.

Ein ungemein ſchones Jnſekt unſres Landes; es hat uber.
all eine herrliche blaugrune, ſeidenartige Farbe mit untergeleg.
tem Golde, weiches hauptſachlich auf den Ecken und Einfaſ.

ſungen



ſungen hervorſchimmert. Die Flugel ſind ungemein zart geadert;
aber ihre Farbe iſt ſehr verſchieden, bald ſind ſie ganz blau,
bald ſteht nur auf ihrer Mitte ein groſſer blauer Fleck, bald ſind
ſie ganz durchſichtig glanzend braun; gemeiniglich ſteht am
Auſſenrande ein weiſſer, langlich viereckiger Flek. Roſel halt
dieſe lezten allezeit fur Mannchen, vielleicht ſind ſie aber alle wirk—

lich verſchiedene Arten. Die Augen ſind roth.

5. Die Waſſernymphe.
Libellulu Puelia.

Kupfert. Jnſ. XLVII. D.

Dies iſt die allergemeinſte Art. Sie ſind uberaus ſchlank,
und ihre Farbe iſt aäuſſerſt verſchieden, ſeidenartig grun, gold.

grun, rothlich, blau und ſchwarz ſcheckig, weiß, bald mit
braunen, bald mit ſchwarzen Punkten am Rande der Flugel.
Wuller der uberhaupt viel auf Naturſpiele halt, will auch
dieſe alle dafur erkennen, und glaubt, dies ſey die beſte Art,
ein Paar tauſend Arten aus dem Syſtem wegzuſchaffen. Frey—
lich kurzer wurde alsdann das Syſtem werden, aber wurde es
auch ſo genau ſeyn? Ueberhaupt weiß ich nicht, ob man ſich
einen deutlichen und richtigen Begrif von Naturſpielen machen
kann. Was er von der Vermiſchung der Hunde, Tauben und
mehreren Thieren, ſagt, laßt ſich auf die Jnſekten ganz und
gar nicht anwenden; theils weil man nur erſt bey ſehr wenigen
ſolche Vermiſchung hat wahrnehmen konnen; theils weil auch

ihre Larven verſchieden ſind; theils weil wir finden, daß die
Farb n und Zeichnungen die eine Art beſtimmen, allezeit nach
gewiſſen Regeln ausgetheilt ſind. Bey Thieren, die nicht in

der Freiheit leben, finden wir oft ſolche Verſchiedenheiten und
Veranderlichkeiten in den Farben, die man fur Spielarten
halten konnte, aber wir finden auch eben alsdann keine Regel—
maſſigkeit mehr, z. B. eine Anzahl weiſſer Hunde, die grade
auf einerleh Art und auf das genaueſte gleich gezeichnet waren;
ſo bald man hingegen eine gewiſſe beſtimmte, regelmaſſige Ab
weichung findet, kann man es nicht mehr fur Spielart halten;

wel.
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welcher aufmerkſame Naturforſcher wird z. B. den Mops mit
ſeinem breiten, kurzen, ſchwarzen Maule blos fur eine Spiel—
art des Pudels, oder einer andern Race von Hunden halten?

Das Weibchen hat am Schwanzende vier ſageformige
Werkzeuge, wie Lamellen; ſie ſind beweglich, und zwiſchen
ihnen liegen noch zwey braune dunne, zugeſpizte, hornartige
Stüucke, die auch an beyden Seiten ſageformig gekerbt ſind.
Man glaubt, daß das Weibchen hiermit Einſchnitte in die
Waſſerpflanzen mache, um die Ehyer hinein zu legen, die von
denen dieſer Familie nicht in ſolchen Haufen gelegt werden, wie
die groffen Libellen der erſten Familie es thun. Die Geſchiechts—
theile des Mannchen liegen, wie bey den erſtern unter dem zwey
ten Ringe des Hinterleibes, daher kommt die ſonderbare Stel—

lung bey der Paarung,:die ich auf der Tafel vorgeſtellet
habe; zugleich habe ich unten eine Abbildung von der Larve ge

geben.

Il
u

Zuweyte Gattung.
Eintagsfliegen. Ephemera.

Dieſe aus dem Griechiſchen entlehnte Benennung bedeutet
etwas, das nur einen Tag dauert; und daſich das Leben dieſer
Jnſekten in ihrem vollkommenen Zuſtande auch  zum Theil nicht
langer erſtreckt, ſo wird:dadurch dieſe Benennung gerechtferti—

get. Jm Deutrſchen ſind die Benennungen ſehr verſchieden:
Tagthierchen, Uferaas, haft, Merzmucke, Laurenti—
usfliege, Ephemer; Augſt, Cagewurm, ſind lauter Na—

men, die man dieſer Gattung von Jnſekten beygelegt hat;
in andern Sprachen heiſſen ſie: holl. Oeveraas, franz. Ephe-
meres und Mouches papillonacées; dan. Dogeflun.

Jh Gttut ichbre a ungs ennze en eſtehen im folgenden:
Das Maul hat. keiue eigentliche Zahne, aber doch eine

kurze, hautigs Kinnlade, und vier kurze, fadenfor—
mige Fuhlſpitzen.

U. Band ates Stuck. Die
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Die Fuhlhorner ſind ſehr kurz, pfriemenformig; das
erſte Glied derſelben iſt groſſer, die ubrigen ſehr kurz,

das lezte ſpitz.

Die Flugel ſind grade in die Hohe gerichtet; die obern
groß, die untern klein.

Auſſer den groſſen Augen noch Z Ozellen.

Am Ende des Leibes ſtehen einige lange Schwanzfaden.

Die Fußblatter haben funf Gelenke.

Der Kopf iſt rund, und hat gemeiniglich zwey nezformi—
ge Augen, bisweilen aber viere, und drey glatte Ozellen; der

Bruftſchild iſt doppelt, oder man findet einen Bruſtſchild und
ein Ruckenſchildchen; der Leib iſt rund, lang und ſchmal, und

endigt ſich kegelformig; zwey oder dren Borſten am Schwanze
ubertreffen oſt den ganzen Korper an Lange; der Zweck derſel—
ben iſt vermuthlich, um ſich vermittelſt derſelben auf dem Waſ—
ſer ſchwimmend zu erhalten; das Mannchen hat unter denſel—
ben noch a kleine Lapchen. Das erſte Fußpaar iſt etwas lan
ger, als die ubrigen. Sie entſtehen gleichfalls aus Larven,
die einige Jahre im Waſſer leben, und in dieſem Zuſtande
einen dunnen geſchwanzten Leib, ſechs Fuſſe, auch an den
Seiten noch ſechs Schwimmſuſſe haben; ſie leben alsdann von
den Blattern der Waſſerpflanzen; ſie ſelbſt aber ſind den Fiſchen
eine leckre Speiſe. Einige machen ſich Rohren von Thon, an
dre ſchwimmen im Waſſer frey herum. Vor der lezten Ver—
wandlung werden ſie Nymphen, die ſich nur durch Flugelſcheiden
von der Larve unterſcheiden, und auch ihre vorige Lebensart fort
ſetzeen. Wenn ſie ihren volligen Wachsthum haben, ſo ver
wandeln ſie ſich, bekommen Flugel, ſteigen aus dem Waſſer)
und fliegen davon. Jn ſo weit alſo haben ſie nichts vorzuglich
eigenes; aber ein Unſtand konimt noch hinzu, den ſie vor allen
ubrigen bekannten Jnſekten Gattungen voraus haben, daß
nachdem ſie ſchon Flugel bekommen „und dieſelben gebraucht
haben, ſie doch noch eine vollige Hautung auszuſtehn haben,
ehe ſie in den Stand der Vollkommenheit treten. Aber dieſer
Stand iſt von ſehr kurzer Dauer. Einige leben nur einige

Stun
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Ec 155Stunden, und ſehen alſo das Tagetlicht niemals, wenn ſie nach
Sonnen-Untergang zur Vollkommenheit gelangen. Doch leben
andere Arten wohl einige Tage; inſonderheit will man bemerkt

haben, daß ihr Leben von langerer Dauer iſt, wenn ſie nicht zur
Paarung kommen, und befruchtete Eyer legen, ſo daß man ſie
ohne Begattung wohl acht Tage im Glaſe lebendig erhalten kann.

Was die Paarung ſelbſt betrift, ſo geſchicht ſie mit ſolcher
Geſchwindigkeilt und in ſolcher Kurze der Zeit, daß ſie ſehr ſel—
ten beobachtet wird, und daher kommt es, daß dieſelbe ſo vielen

unbekannt, ſelbſt unglaublich vorgekommen iſt, und daß ſie
daher manches wollen wahrgenommen haben, was die Etfah—
rung nicht beſtatigt. Bonnet ſagt, daß das Weibchen in
dem Augenblik, da ſie die Verwandlung vollendet hat, zwo
Trauben ins Waſſer fallen laſſe, deren jegliche mehr als drey
hundert Eher enthalte, ohne daß man wiſſe, wie ſie befruchtet
werde. Schroammerdamm behauptet, das Weibchen laſſe
ſeine. Eyer oben auf das Waſſer fallen, und ſogleich komme
das Mannchen, um ſeinen Saamen daruber zuſtreichen. Degeer
hat aber wirklich ihre Begattung wahrgenommen, und gefunden,
daß dieſelbe großtentheils im Fluge geſchehe, und daß die Eyer—
maſſe, welche das Weibchen fallen laßt, ſogleich zu Grunde gehe.
Auch laßt ſich aus denen Lapchen, die das Mannchen am Ende
des Leibes hat, ſchon vermuthen, daß dieſelben, wie bey meh
reren Jnſekten. Gattungen, zum Feſthalten bey der Paarung
dienen werden. Jn Holland und in Frankreich findet man
dieſe Jnſekten  oft in ungeheurer Menge; Reaumur ſahe im
Sommer einige Tage nach einander gegen Untergang der Sonne
viele Millionen aus der Seine hervporkommen, die in 2 bis 3
Stunden ſtarben; ſie ſchwarmten ſo zahlreich in der Luft herum,
daß, wenn es recht dicke ſchneiet, ſo daß eine Schneeflocke die
andre treibt, die Luſt kaum ſo voll Schnee ſeyn kann; nach
dem Zeugniſſe des Herrn Seopoli kommen jahrlich im Junius

aus einem kleinen Bache bey Latz in Carnthen eine ſolche
Menge dieſer Jnſekten hervor, daß ein jeder Bauer nur eine geringe

Erndte gehalten zu haben glaubt, wenn er nur zwanzig ſchwer—
beladelle Wagen voll dieſer Jnſekten auf ſeinen Acker bringt,
um ihn damit zu dungen.

2 Man

J



156 BeMan bringt gemeiniglich alle Ephemern unter zwey Familien.

1. ſolche, welche drey Schwanzborſten haben.

2. mit zwey Borſten am Schwanze.

Wir wollen folgende anmerken:

ite Familie, Ephemern mit drey Schwanzborſten.

1. Der Abendfreund.

Ephemera marginata, aut veſpertina.
Kupfert. IJnſ. XLIX. Fis. 1.

An dieſer Art ſind der Kopf, Bruſtſchild und Hinterleib
ſchwarz oder dunkelbraun, nur haben die Seiten des Bruſtſtucks
einen hellern Schein. Die Flugel ſind ganz durchſichtig, und
weiß; die Fuße aber dunkelbraun. Am Mannchen bemerkt
man einige Ringe des Hinterleibes als hellbraun mit ſchwarzen
Querlinien. Die drey Schivanzborſten ſind langer, als der
Korper. Die netzformigen Augen ſind bey dem Weibchen klein,
beym Mannchen ſehr groß, nehmen die ganze Kopfbteite ein,
und beruhren ſich mit dem innern Rande. Vorne vor den Augen
ſtehen drey Ozellen im Dreyeck. Die Larve hat einen runden Kopf,
zwey vorſtehende Augen, lange Fuhlhorner, aus deren jebem
Gelenke vier Harchen kommien. Der Hinterleib hat drey feine,
borſtenahnliche, lange Faden, die aus vielen Gelenken beſtehen,

und daher ſehr biegſam ſind. Jm Many wird ſie zu einer
herumwandernden Nymphe; an jeder Seite ihres Hinterleibes
ſtehen ſieben Paar blatterahnliche Theile, je zwey an einem
Stamm, mit welchen das Thler ſehr ſchnelle Bewegungen macht:!.
Jm Anfang des Junii:kommen ſie aus dem Waſſer, und hau
ten ſich alsdann noch einmal.

Sowohl dieſe, als die übrigen Arten ſitzen bey Tage
ruhig an den Krautern, Pflanzen, Mauren und dergleichen
Dingen mehr, und ruhten ſich nur, wenn man ſie beunruhiget.

Behy
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Bey hellen Sommertagen gegen Abend kommen ſie in Bewe—
gung; um ſich zu erheben, ſchlagen ſie ſehr ſchnell mit den
Flugeln, bis ſie zu einer gewiſſen Hohe kommen, alsdann
ſchweben ſie mit ausgebreiteten Flugeln; die Schwanzborſten
ſtehen weit auseinander gebreitet, mit dem Korper parallel,
um ihm beym Herabſinken das Gleichgewicht zu geben. Dieſen
Lufttanz ſetzen ſie in mehrern Truppen vertheilt nahe am Waſ—

ſer ſo lange fort, bis der Thau oder die trube Luft die Flugel
zum ferneren fliegen zu ſehr erweicht. Gemeiniglich tanzen aber
nur die Mannchen zufammen, denn die Weibchen ſchwarmen
indeſſen dicht uber der Oberflache des Waſſers, um ihre Eyer
abzulegen.

2. Der gelbe Haft.
Ephemera luten.

Kupfert. Jnſ. XLIX. Fit. 4.
Er hat uberall eine blaßgelbe Farbe; die durchſichtigen

Oberflugel ſind mit drey braunlichen Binden uber einander ge—

ziert. Man findet ihn haufig in der Schweitz.

8 J J J 21Zweyte Familie. Mit zweh Schwanzborſten

3. Das Voſelſche Uferaas.

Eohemera Roeſelii.

Kupfert. Jnſ. XLIX. Fit. 2.

Dieſe Art iſt allein von Roſel beſchrieben. Das ganze
Thier iſt ſchmutzig braun, an den Seiten der Leibringe weiß—
lich. Die Flugel haben am Vorderrande eine braune Einfaſ-
ſung, ubrigens ſind ſie glasartig, durrchſichtig, und ſpielen ins
blaue.

13 4. Das
J 9
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4. Dos gelbliche Uferaas.

Ephemera Helveola.

Kupfert. Jnſ. XLIX. Fisg. 3.

Es iſt dieſes Jnſekt uberaus zartlich, uberall gelblich,
ber Leib fallt etwas ins rothliche, und die Augen ſind ſchwarz.
Es kommt ſelten vor.

Dritte Gattung.
Waſſermotte. Phryganea

Die Jnſekten dieſer Gattung haben in ihrer ganzen Ge
ſtalt ſehr viele Aehnlichkeit mit den Motten, und ſie machen
ſich auch wie jene in ihrem Larvenſtande kleine Wohnungen von

allerley Baumaterialien, da ſie aber im Waſſer leben, ſo iſt
die Benennung Waſſermotte, Waſſereule ihnen ſehr ange—
meſſen. Auch die aus dem Griechiſchen entlehnte Benennung
Phryganea von Phryganion, welches ein durres Reisbuſchlein
bedeutet, zielet auf die Gewohnheit der Larven dieſer Jnſekten,
ſich Zellen von kleinen Reiſerchen zu machen. Sonſt nennt man

ſie auch noch:. Waſſerfliege, Fruhlingsfliege, Waſſerpa—
pillon, Aftermotte, Waſſerphalane, und ihre Larven:
Sprot, Sprokans, Strohwurm, Hulſenmotte, Kar
der, Waſſerraupe, Rohrwurmlein, Sabelle, franz.
Frigane, Mouche papillonacée; holl. Water Uiltjes. Durch
folgende Kennzeichen ſondern ſie ſich von andern Gattungen ab:

1. Die Fuhlhorner ſind lang, borſtenformig, jedoch
laufen ſie ſpitz zu, und ſind gekornt oder geringelt.

2. Die Oberflugel bedecken ganz die untern, hangen
dachformig im Ruheſtande herunter, und bilden oben
auf dem Rucken eine kleine platte Flache; ſie ſind meiſt
undurchſichtig, mit dunkeln Farben gezeichnet, aber
nicht mit Staubſchuppen bedeckt.

z. Die



3. Die Unterflugel ſind groß, faſt ſo lang, als die Oberflu
gel, breit, mehr durchſichtig, aber doch gemeiniglich von
ſchmutziger Farbe; im Ruheſtande liegen ſie wie ein
Facher zuſammengefaltet unter den Oberflugeln verdeckt.

4. Das Maul hat keine Zahne, ſondern nur vier be—
wegliche Fuhlſpitzen; jedoch behauptet Fabricius, daß
auch Zahne oder Kinnbacken vorhanden ſeyn ſollen

5. Auſſer den zwey netzformigen Augen ſtehen noch 3
glatte Ozellen oben auf dem Kopſe.

6. Die Fußblatter haben funf Gelenke.

Der Kopf iſt etwas breit, vorne auf demſelben ſitzen die
Fuhlhorner, die gemeiniglich langer ale der Leib, doch bisweilen
auch kurzer ſind; ſie beſtehn aus ſehr vielen Gelenken, ſind mit
ſehr kurzen Harchen beſezt, und gemeiniglich ſchwarz und weiß
geringelt. Jn Anſehung des Mauls ſind die Meinungen ſehr
verſchieden, da einige keine Zahne finden konnen, andre ihr Da
ſeyn behaupten, andre ihm einen Saugſtachel geben. Die
vier Bartſpitzen ſind viergliedrich, aber das vordere Paar iſt
viel langer. Zwiſchen dem Kopfe und dem Bru7ſſtſtucke ſteht
der Hals, an welchem unten die Vorderfuſſe mittelſt zweyer

langlicher, kegelformiger Stucke eingelenkt ſind. Der Bruſt
ſchild iſt doppelt; am vordern, groſſern Theile ſitzen die Mit
tel und am hintern die Hinterfuſſe. Die Flugel ſind langer,
als der Leib, und haben eben die Stellung und Lage, wie bey
den Heuſchrecken, naämlich dachformig herunterhangend, ſind

aber durch feine, kurze Harchen gefleckt. Die Fuſſe ſind ziem—
lich lang, und haben nichts beſonderes. Der Hinterleib iſt
ziemlich haarig, und hat bey den Mannchen am lezten Ringe
zwey lange, dunne, grade ausgehende hornartige Theile, die
oben keulenformig, gekrummt und behaart ſind, und zum Feſt—-
halten bey der Begattung dienen; innerhalb derſelben fitzen noch
zwey ahnliche, kurzere Theile ſo wie unter jenen noch auf je—
der Seite ein hornartiger Haken mit zwo krummen Spitzen
zu finden iſt. Sie ſtecken in einem hornartigen Ringe, als in
einem Futterale. Das Weibchen hat andre, flachhohle Theile

am Schwange.
24 Man
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Man findet dieſe Jnſekten ſehr haufig, hauptſachlich in
den Gegenden wo Gewaſſer ſind. Beny Tage ſitzen ſie gemei.
niglich ganz ſtill, wie in einem tiefen Schlaf, an allerley Kor—
per, als Hauſer, Baumſtamme und dergleichen mehr, oft in
ſolcher Anzahl, daß fie ganz ſchwarz davon erſcheinen. Nach

Untergang der Sonne fangen ſie an zu fliegen, ſchwarmen uber
Bache und Moraſte, kommen.auch wohl in die Zimmer, flie.
gen ins Licht und verbrennen ſich die Flugel, und haben uber—
haupt alsdann ſehr viel ahnliches mit den Nachtſchmetterlingen.

Jhr Flug iſt geſchwind, und eben ſo ſchnell ihr Laufen. Einige
Arten haben einen ſtarken, widrigen Geruch. Jhr Leben iſt
bey einigen von kurzer Dauer und erſtreckt ſcl ch  ?b

i)n ht weit unerden Zeitraum einiger Tage hinaus, andre Arten werden doch
wohl einige Wochen alt. Bey der Begattung wird das Weib—
chen vom Mannchen beſtiegen, doch paaren ſich auch einige

auf die Art, daß ſie den Hintern zuſammenſtoſſen, und auf
ſolche Weiſe wie die Hunde oft tagelang aneinander hangen.

M Das Weibchen legt darauf Eyer, die in einer Gallerte einge—

u hullet ſind, an allerley Waſſerpftanzen, vielleicht auch ſeibſt
al ins. Waſſer, weil die gallertartige Materie ſich nicht im Waſ—
u! ſer aufloſet. Jn dleſem Gallertklumpchen liegen viele kleine

Eyer, die nach einer beſtimmten Ordnung rangirt ſind. Sie

—5 ſind gelblichweiß, anfangs rund, nachher werden ſie oval, und
zeigen kurz vor der Entwikelung zwey kleine, braune Punkte, die
die durchſcheinenden Augen der Larven?ſind. Wenn die Larven

nin rialien von allerley Dingen, weil ſie nicht ohne Bedeckung ans-

l

ausgekrochen ſind, bleiben ſie noch ein Paar Tage in der Gal—
nnn lerte, ſo bald ſie aber dieſelbe verlaſſen, ſuchen ſie ſich Baumate.

dauren konnen. Dieſe Gehauſe werden nun von  ihnen immer
groſſer gemacht, jemehr ihr Wachsthum zunimmt; bald er—

ſar il
wahlen ſie dazu Sandkorner, wwelche ſie zuſammen kleben, am
liebſten aber kleine Streifen von Graß, Blattern, Tannenna—
deln, Rohr, Reiſern, ja oft kleben ſie auch kleine Gehauſe
von Waſſerſchnecken an ihre Rohren, und machen ſich alſo ein
artiges Grottenwerk; oft leben noch die Schnecken, deren Ge—
hauſe die Wohnung der Larven auszieren ſollen, und dieſe muſ—
ſen ihr alſo wider Willen folgen. Da dieſe Gehauſe leichter

ſind



Br 161ſind, wie das Waſſer, ſo erleichtern ſie der Larve gar ſehr
ihre Bewegungen. Jch habe einige ſolcher Gehauſe auf der
Tab. XLVIil. A. vorgeſtellt. Fig. 1. zeigt einige Schichten Eyer,
wie man' ſie oft am Schilfe findet. Fig. 2. eine Larve in einem
Gehauſe von Sand; kis. 3 ein Gehauſe von Graßſtukchen,
Fig. 4. eines von kleinen Schneckengehauſen, und Fis. 5. ein
Gehauſe von allerley Reiſern und Splittern. Man will be
merkt haben, daß eine jede eigne Art ſich auch nur immer eine
beſondre Art von Materialien erwahle. Alle dieſe Gehauſe
nun ſind walzenformig, an jedem Eude iſt eine Oefnung, doch
pflegt die Oefnung am Kopfende groſſer zu ſeyn; inwendig ſind
ſie mit einem glatten, ſeidenen Gewebe uberzogen. Da ſie
nun ihr Gehauſe nicht verlaſſen, ſo ſtecken ſie, wie die Mot—
ten, wenn ſie ihren Ort verandern wollen, den Kopf, mit de
nen erſten Gliedern des Leibes, an welchem die drey Paar Fuſſe

rſitzen, hervor, mit welchen ſie weiter kriechen, und das Gehauſe
mit fortziehen. Bey einiger Gefahr ziehen ſie ſchnell den Kopf
in ihre Hutte zuruck, laſſen ſich auch nicht mit Gewalt heraus—
reiſſen; wenn man ſie aber hinten beunruhiget, ſo rucken ſie im—
mer weiter vor, bis ſie zulezt ganz vorne herauskommen, aber
geſchwind wieder umkehren.

Die Larve ſelbſt, wovon ich eine Art im erwachſenen Zu
ſtande bey Fig 6. der z1 7ten Tafel abgebildet habe, hat einen
Leib, der aus zwolf Ringen beſteht; der Kopf iſt hornartig,
einem Raupenkopfe ahnlich, braun, mit dunklern Flecken.
Der erſte Ring hat oben eine hornartige Haut, und hat das
erſte Paar Fuſſe unter ſich; der zweyte Ring iſt dem erſten, in
allen gleich; der dritte Ring iſt pergamentartig, und hat das
dritte Fußpaar unter ſich; die neun ubrigen Ringe ſind perga—
mentartig, durchſichtig, ſo daß man die inwendigen Theile

ſehen kann. Am Schwanze ſitzen zwey hornartige Hakchen,
und oben auf dem lezten Ringe liegt ein hornartiges Platchen.
Ueberall iſt die Haut mit Harchen beſezt. Die Fuſſe ſind ziem—

lich lang, am meiſten das mittelſte Paar. Unter dem erſten
Ringe ſteht ein nach vorne zu gekrummtes Horn. Auf dem
vierten Ringe ſitzen drey Fleiſchwarzen, von denen die Mittelſte
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am langſten, und einem zurukgebognem Horne ahnlich iſt; die
larve kann dieſelben verlangern, aufblaſen, auch ganz in den
Leib hineinziehen. Die ubrigen Ringe haben unten weiſſe Bu—
ſchelweiſe neben einander liegende, hautige Faden, dvon denen
man glaubt, daß ſie etwas ahnliches mit den Fiſchohren hat
ten; es ſcheint nicht, daß die Larve ihnen eine willkuhrliche
Bewegung geben kann; es iſt in ihnen viel Luft, und ſie die—
nen daher vielleicht dem Thierchen zum Othemhohlen; vielleicht
aber auch, um ihm das Gleichgewicht zu geben, und die Be
wegungen zu erleichtern, weil es an ſich ſelbſt etwas ungeſchickt

Es leben dieſe Larven theils vom Raube kleinerer Waſſerin
ſekten theils auch von Waſſerpflanzen; ja ſie greifen ſich wohl
gar unter einander ſelbſt an. Sie bleiben den ganzen Winter
hindurch in ihrem Larvenſtande, erreichen erſt im Fruhjahr ihre
vollige Groſſe, und ſchicken ſich albdann zur Verwandlung an.
Zu dem Ende machen ſie erſt ihr Gehauſe an irgend etwas feſt,
gemeiniglich ſchrag, daß beyde Oefnungen unbedeckt bleiben.
Beyde werden nun mit Gitterthuren verſthloſſen, die aus di
cken ſeidenen Schnuren beſtehen, die bey einigen ordentlich bey
andern unordentilich durchflochten ſind; ihr Zweck iſt, auſſerliche
Feinde abzuhalten, und doch den Eingang der Luft zum Othem
hohlen zu verſtatten. Hierin verwandeln ſie ſich nun zur Nym.
phe, die nun ſchon dem vollkommnen Jnſekt ahnlicher wird,
und beſonders dieſes merkwurdige hat, daß unter den Augen
zwey groſſe hornartige, braune Haken ſitzen die ſich mit ihren
Spitzen, wie der Schnabel des Kreuzvogels, kreuzen. Sie
dienen vermuthlich der Nymphe dazu, um beym Auskriechen die
Gitterthur zu durchbohren, weil das Jnſekt nach ſeiner lezten
Verwandlung dies nicht zuhun im Stande ware, da alsdann
das Maul keine Werkzeuge dazu hat: Mit ſolcher Vorſicht hat
der weiſe Schopfer fur alles geſorgt! Dieſe Haten bleiben
nachher an der Nymphenhaut ſitzen, weil ſie der Motte zu nichts
mehr nutze ſind. Zur lezten Verwandlung bohrt nun die Nym
phe durch die Gitterthur, und da ſie bisher noch unter den Waſ—
ſer an Steinen und Krautern feſtſaß, die herguskommende
Motte aber im Waſſer umkommen mußte, ſo begiebt ſich die

Nym.
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Nymphe auf die Oberflache des Waſſers; aber auch dies wurde
die Motte noch nicht vom Untergange retten, da ſie mit ihren
weichen und naſſen Flugeln noch nicht im Stande ſeyn wurde,
ſich in die Luft zu erheben. Die Nymphe ſucht alſo an einem
herausſtehenden Stein oder Pflanze, oder auch ans Ufer her—
aufzukriechen, um ins Trokne zu kommen, welches ihr nicht
unmoglich iſt, da die Nymphe nicht wie die Puppe der Schmet—
terlinge, in einer allgemeinen Haut eingeſchloſſen iſt, ſondern
jeder Fuß, jedes Fuhlhorn ſein eigenes Futteral hat, und alſo
zur Bewegung nicht ungeſchickt iſt. Sobald ſie im Troknen iſt,
macht ſie ſich vermittelſt der am Ende ihrer Fuſſe befindlichen
Hakchen feſt; die Haut wird troken, ſpaltet ſich auf dem Bruſt—
ſchilde, das Jnſekt blaſt ſich auf, der Riß wird immer groſſer,
das Jnſekt hebt den Bruſtſchild in die Hohe, und nun
ſteckt oben der Kopf aus der Nymphenhaut heraus; es blaßt
den Hinterleib auf, und zieht ihn wieder zuſammen, ſo loſet
er ſich von der Haut; nun werden die Vorderfuſſe aus ihren
Stiefeln gezogen; hiemit klammert es ſich an den Boden an,
und wenn es nur erſt auf ſolche Weiſe feſten Fuß gefaßt hat, ſo
wird es ihm leicht, nach und nach alle Theile aus ihren Futte-
ralen herauszuziehen. Die Flugel breiten ſich nun gleich aus,
ſo daß die Motte, ſobald ſie nur ganz aus ihrem Gehauſe iſt,
auch ſogleich vollkommen iſt. Sie ſizt nun noch einige Zeit
ruhig, damit ihre Gliedmaſen in der Luft ihre gehorige Feſtig.
keit bekommen; doch kann ſie es nicht laſſen, mit den Flugeln
und FJuſſen einige Verſuche zu machen, oder ihnen gleichſam
das rechte Geſchicke zu geben; ihre blaſſen Farben werden im—
mer dunkler, aus dem Aſter laßt ſie einige durchſichtige Trop
fen fallen, und nach einigen Minuten erhebt ſie ſich in die Luft.
Einige kleine Arten verwandeln ſich auf der Oberflache des Waſ
ſers, weil ſie wegen ihrer Leichtigkeit trocken auf derſelben herum
laufen konnen. Dies iſt die allgemeine Geſchichte dieſer Gat
tung, ob ſich gleich bey jeder einzelnen Art einige Abweichun
gen und Veranderungen ereignen mogen.

Da mman an den Waſſermotten eine weſentliche Verſchie—
denheit findet, ſo hat Linne ſie in zwey Familien gebracht.

1. Einige
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1. Einige haben am Ende des Leibes zwey Borſten, die—
ſen giebt Fabricius einen eigenen Geſchlechtsnamen:
Semblis.

2. Andre haben keine Borſten.
Ueberhaupt ſind ohngefahr 40 Arten bekannt.

Erſte Familie. Mit Schwanzborſten.

1. Der Gobelſchwanz.

Phryganea (Semblis) Bicaudata.
Kupfert. Jnſ. XLVIII. B. Fig. 3.

Es gehort dieſe Waſſermotte zu den großten europaiſchen;
der Kopf und Bruſtſchild ſind grau, der Hinterleib gelblich;
die Flugel ſind mit braunen Adern grob durchzogen; die Bor.
ſten am Schwanze ſind ſo lang, wie der Leib. Sie halt.ſich
in waſſerreichen Gegenden auf, und das Weibchen ſoll ſich die
Eyer unter dem Bauche zuſammen ballen, und ſie, wie die
Spinnen, uberall mit ſich herumtragen.

Zweyte Familie. Ohne Schwanzborſten.

2. Die groſſe Waſſermotte.
Fhryganeu Grandis.

Kupfert. Jnſ. XLVIII. z. Fis. 1.
Dieſe großte europaiſche Art iſt nicht ſelten. Der Kopf

hat lange Fuhlhorner; die Flugel ſind viei langer, als der Leib;
die Grundfarbe der Oberflugel iſt braungrau, mit aſchfarbi.
gen Schattirungen, vielen ſchwarzen Langsſtrichen, und dun.
kelbraunen, unregelmaßigen Flecken. Die Unterflugel ſind
einfarbig, durchſichtig blaßbraun, am Rande gelblich. Der
ganze Leib iſt ſchmutzig braungrau. Die Larve lebet in ſtill.
ſtehenden Waſſern, macht ſich Splitterchen von Holzwerk und
Pflanzen, fuhrt damit, nachdem ſie einen groſſern zum Bo—
den hingelegt, gleichſani ein Mauerwerk auf, indem ſie ſich an.

ſtatt



ſtatt des Kalks des Geſpinſtes bedient, womit ſie auch alle Oef—
nungen zuklebt. Uebrigens iſt alles, was ich oben im allge—
meinen geſagt, hauptſachlich auf dieſe Art anzuwenden.

3. Der Wurfelfleck.
Ebryganea Rhombica.

Kupfert. Jnſ. XLVIII. B. Fig. 2.

Das Jnſekt iſt ruſſigbraun, der Hinterleib blaugrun
aber ſchmutzig. Die braungelben Oberflugel haben einen durch«
ſichtigen, ungefarbten ſchiefviereckigen Fleck, auch noch einige

andre, die weniger regelmaßig ſind. Die Unterflugel ſind
meiſt durchſichtig weiß. Die Larve macht ſich ein ſehr geraumiges
Haus, das uber zwey Zoll lang iſt, und ſie ſcheint viel vom
Fadenwurm leiden zu muſſen, der eine betrachtliche Anzahl
todtet.

a. Der Federbart.
Phryganea Plumoſia.

Kupfert. Jnſ. XLVIII. B. Fig. 4. a. b.

Diieſe Art hat ſehr lange Fuhlhorner, die weiß und braun
geringelt ſind; auch hat das Maul ſehr lange Fuhlſpitzen, die
ſtark mit langen Haaren dbeſezt ſind. Die Flugel ſind, wie
das ganze Jnſekt, blauſchwarz, hie und da weiß punktirt, und
hat ſehr viele Aehnlichkeit mit den Motten.

Vierte Gattung.
Blorfliegen. Hemerobius.

Auch dieſe Jnſekten haben ſehr verſchiedene Namen er
halten, namlich: Florfliegen, wegen der Florartigen Flugel,
Stinkfliegen, Grasfliegen, Landlibellen, Landjungfern,
Landeulen, Blattlausfreſſer, Blattlauslowe, Hofda
me, Perle. Der aus dem Griechiſchen entlehnte Name Heme.

robiut



robius heißt ſo viel als Tagthierchen, weil dieſe Jnſekter
auch nur im vollkommenen Zuſtande wenige Tage leben. Sie
ſind zwar mit der vorigen und folgenden Gattung nghe verwandt,
aber doch auch durch weſentliche Kennzeichen unterſchieden.
Aus folgenden Merkmalen ſind ſie zu erkennen.

Die Fuhlhorner ſinb fadenformig, gekornelt, etwas
langer, als der Bruſtſchild.

Das!Naul hat Zahne, und vier Freßſpitzen.

Der Ropf hat keine Ozellen.
Die Flugel ſind alle von einerley Geſtalt und Groſſe,

falten ſich auch nicht.

Die Fußblatter haben funf Glieder.

Der Kopf iſt ziemlich groß, und zeichnet ſich inſonderheit
aus, durch die groſſen, runden, herrlich goldglanzenden Aus
gen', welche zu dem Namen Perlen oder Perlfliegen Gelegen—
heit gegeben haben. Die Fuhlhorner ſitzen vor der Stirn,
und ſind fadenformig, mit kurzen Haaren beſezt, geringelt.

Das Maul hat zwey Lippen, zwiſchen welchen die am Ende
dreymal gekerbten Zahne liegen. Der Bruſſſchild iſt doppelt,
oder durch eine tiefe Furche getheilt, am Vordertheile ſitzen die
Oberflugel, und das erſte Fußpaar, am hintern Theile die Un
terflugel, und das zweyte Fußpaar. Der Hinterleib iſt dunn
neunringlich, mit einem erhabenen Wulſt am lezten Ringe.
Die Fuſſe ſind ziemlich lang. Dir Flugel. ſind von gleicher
Lange, unten ſtark abgerundet; wenn ſie geſchloſſen ſind, bil—
den ſie ein Dach uber den Leib, ſie ſind ſehr fein geadert, und
zwiſchen den Adern voller Erhohungen und Vertiefungen; fie

ſpielen gemeiniglich mit Regenbogenfarben, obgleich die Grund
farbe blaßgrunlich zu ſeyn pflegt; die Unterflugel falten ſich
keinesweges. Jhr Flug iſt langfam, tangend und ungewiß.
Man findet ſie nicht ſelten in Garten. Nach der Begattung
legt das Weibchen eine Menge Eyer an ſolchen Gegenden, wie

es die einer jeden Art eigene Lebensart erfordert, weil einige
larven das Waſſer lieben, andre nicht. So ſchon und zartlich
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dieſe Thierchen ausſehen, ſo gehen ſie doch auf Raub aus, und
leben meiſtentheils von Pflanzenlauſen; jedoch wahret ihr Leben

nur kurz.

wir folgende bemerken wollen.

N1. Die Perlfliege.
Hemerobius Perla.

Kupfert. Jnſ. L. Fig. 1.

Es mogen ohngefahr 2o Arten bekannt ſeyn, von denen

Sie hat ungemein ſchone goldglanzende Augen, aber einen
ubeln Geruch, daher der Name Stirnkfliege, holl. Stinkerje.
Sie iſt uberall gelblich grun, ungemein zart, die grunen, glas
artigen Flugel ſpielen ins rothe, und man findet ſie auf Bau
men und Gewachſen; ihre Groſſe iſt verſchieden, und ihre Le
bensart iſt mit der folgenden Art gleichformig.

2. Das Goldauge.
Hemierobius Chryſops.

Kupfert. Juſ. J. Fiß. 2.

Dieſe Florfliege iſt. ziemlich groß, grun, mit ſchwarzen
Eprenkeln, Flecken und Strichen; der Korper lang und dunne,
die Flugel lang, durchſichtig, mit vielen ſchwarzen, netzformi—
gen Adern; die Fuhlhorner grau, und ſtehen auf zwey dicken,
kegelformigen Theilen. Sie fliegen gegen Abend in den Gar
ten und:auf den Wieſen, ihr Flug iſt ſchwer, langſam und
gar nicht cdild. Jhre Eyer ſind ſehr ſonderbar, oval, weiß—

lich, und ſtehen auf zarten, weiſſen, faſt einen Zoll langen
Stielchen; jedes Ey hat ſeinen eigenen Stiel, doch ſtehen ſe
Bundelweiſe, wie Schmarotzer-Pflanzen; oft findet man
ganze Waldchen dieſer Eyer auf einem Blatte, oder Stengel.
Auch hieran erkennet man die bewundernswurdige Vorſorge
des groſſen Schopfers; denn da die auskriechenden Larven von
Blattlauſen leben ſollen, ſo muſſen ſie auch mitten unter ſie

geſezt
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geſezt werden; es wurden aber die zarten Eyer von den Blatt-
lauſen bald zerſtoſſen, und durch ihre Unreinigkeit und Honig—
ſaft, wie auch von den herzueilenden Ameiſen verderbt werden;
ſo aber werden die Eyer durch die langen Stielchen ſo hoch in die

Hohe gehalten, daß nichts ſchadliches ſie erreichen kann. Es
konnte einem unbegreiflich vorkommen, wie die Mutter die Eyer

auf ſolchen langen Stielchen legen kann; allein die Natur han
delt auch hier ganz einfach; namlich die Mutter laßt zugleich
mit jedem Ehy einen klebrichten Saſt fallen, der, indem das
Ey noch in der Mutter iſt, auſ das Blatt herab fallt, und ſo—
gleich erhartet, da indeſſen das Ey oben an dieſem Faden kleben
bleibt. Aus dieſem Ey kommt nun die Larve, welche gleich-
ſam aus ihrem Luftſchloſſe an den Stiel herabkriecht, und ſo
gleich mitten zwiſchen das Volk der Blattlauſe tritt, die ſie
denn auch gleich zu verzehren anfangt. Sie ſieht ſehr haßlich
aus, iſt langlich eyrund, der kleine Kopf hat ein uber einander
ſchlagendes Zangengebiß. Der Bruſtſchild iſt klein, und
hat das erſte Fußpaar unter ſich; der Hinterleib iſt dick, groß,
und lauft hinten ſpiz zu, am erſten Ringe ſitzen die zwey hin.
tern Fußpaare. Jeder Ring hat an den Seiten Wärzchen,
aus welchen Haarbuſchel hervorkonimen. An den Jußen ſizt
ein verworrenes Gewebe von durch einaqnder gekrauſelten Haa-
ren. Jhre Farbe iſt verſchieden, grau, geſtreiſt, zimmetfar-
big, Citronengelb.  Man emuß ſir nicht mit den Larven der
Sonnenkafer verwechſeln. Nach. vierzehn Tagen iſt die Larve
erwachſen, und nun ſpinnen ſie ſich durch Faden, die aus dem
Aſter kommen, in ein Tonnchen ein, von der Groſſe einer Erbſe,

und aus dieſem kommt innerhalb vier Wochen die Florfliege
zum Vorſchein, es mußte denn im Herbſt ſeyn, da ſie dann

erſt im kunftigen Fruhling auskriecht.

3. Die mottenartige Florfliege.

Hemorobius Phalaenoides.
v

Kupfert. Jnſ. L. Fig. 3. a. h.
Eine einlandiſche, aber ſeltene Florfliege, die wegen zhrer

gefarbten Flugel wit ein Nachtſchmetterling ausſteht. Die Farbe

iſt
7
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iſt uberall braunrothlich, die Fuhlhorner und der Leib dunkel—
braun, die Augen glanzend blau. Den Kopf tragt ſie ſehr
niederhangend, der Bruſtſchild iſt eckig, weil bey der Einlen

kung der Flugel eine knopfformige, erhabene Spitze ſteht. Die
Fuhlhorner beſtehen aus rundlichen, haarigten Gliedern. Die
Flugel ſind undurchſichtig, groß, breit, langer, als der Kor—
per; ſie ſtehen vorne in rundlicher Geſtalt weit vor, und be—
decken die Seiten des Bruſtſchildes; oben ſchieſſen ſie wie ein
ſpitziges Dach zuſammen; der Hinterrand iſt ausgezackt; ſie

haben unzahliche feine Adern, die mit kleinen Harchen beſezt
ſind; auf dem Felde ſtehen zwey ſchrage, braune Linien,
und einige gleichfarbige Querlinien; ein weiß graulicher, dreh—
eckiger Fleck ſteht am Ober. und Jnnenrande, und zwiſchen
denſelben ein kleines, ſchwarzes, erhabenes Punktchen.

Funfte Gattung.

Afterjungfern. Myrmeleon.

Der deutſche Name ſoll anzeigen, daß dieſe Jnſekten ſehr
viele Aehnlichkeit mit den Libellen haben, von denen ſie ſich doch

aber gleich beym auſſerlichen Anſehen durch die Fuhlhorner un—

terſcheiden. Der Name Myrmeleon bedeutet einen Ameiſen—
lowen, und da der bekannte Ameiſenlowe mit zu dieſer Jn—
ſektengattung gehort, ſo hat man das ganze Geſchlecht damit
benannt, um ſo viel mehr, da die Larven der ubrigen Arten
noch nicht bekannt ſind, aber wohl zu vermuthen iſt, daß ihre
Lebensart der des Ameiſenlowen ahnlich ſeyn werde.

Die Gattungskennzeichen beſtehen in folgenden.

Die Fuhlhorner ſind keulformig, und nicht langer, als
der Bruſtſchild; doch ſind hievon einige ausgenommen,
welche daher auch billig Fabricius unter ein eigenes
Geſchlecht gebracht hat, welches er Aſcalaphus nennet.

Das WMaul iſt zweyzahnig kieferig, und hat vier verlan—
gerte Freßſpitzen.

Gem. Naturg. VII. B. ates St. M Der



Der Kopf hat keine Ozellen.
Die Flügel hangen dachformig herunter.

Das Mannchen hat am Schwanze eine Zange, die aus
zwey Blatchen beſteht.

Was ubrigens von der Naturgeſchichte dieſer Jnſekten
geſagt werden kann, betrift hautſachlich nur den Ameiſenlowen,
und wird alſo bey deſſen Beſchreibung vorkommen. Von
den ubrigen Arten iſt noch, nicht genug beſtimmtes bekannt;
man weiß nur von einigen ſoviel, daß die Larven nicht mit
ſolcher Liſt auf den Raub ausgehen,. ſondern, ganz grade zu
ihre Beute anfallen, und alſo noch eher mit Lowen verglichen
werden konnen.

Es ſind ohngefehr 12 Arten bekannt.

1. Der Ameiſenlowe.

Myrmeleon Formicarium.

Kupfert. Jnſ. LI. A. Fis. 1 4.
Man ſindet die Larven dieſes Jnſekts in manchen Gegen

den ſehr haufig, hauptſachlich ſcheinen ſie kleine ſandigte An—
hohen dichte vor den Geholzen zu lieben; daſelbſt findet uan
im Sande kleine, trichterſormige Vertiefungen, welche die
gewiſſe Gegenwart dieſer Larven anzeigen; um ſie alſo zu haſchen,

darf man nur unter dieſe Trichter mit der Hand ſo tief unter—
bohren, als man eindringen kann, und den Sand unter der
Hohlung alſo in die volle Hand faſſen; wenn man nun den
Sand langſam wieder'auslaufen laßt, wird man die Larven
entdecken, die mandoch aber leicht fur einen kleinen Sandſtein
halten kann. Es hat dieſe Larve eine haßliche Geſtalt, die ſie
von ihrem Auskriechen aus dem Ey bis zur Verwandlung be—
halt; Fig. 2. zeigt ſie, wenn ſie meiſt ausgewachſen iſt. Der
Kopf iſt groß, breit, etwas viereckig, und hat vorne am Maule
zwey groſſe, ſichelformige, inwendig gezahnte Fangzangen;
uber deren Einlenkung ſtehen zwep kurze, ſtumpfe Fuhlhorner

und



171

und hinker jedem ein dunkler Fleck, der aus ſechs ſchwarzen,
glanzenden Punkten beſteht, welches die Augen ſind. Der
Hals iſt lang, hervorſtehend, hinten breiter, und faſt fo breit,
als der Kopf. Der Bruſtſchild iſt ſehr breit, wulieformig,
voller Warzchen und langerer Haare als die, womit das
ganze Jnſekt beſezt iſt. Der Hinterleib iſt dick, rund, kigel—
formig, vorne breit, hinten ſpitz zulaufend, faſt wie ben einer
Spinne; er beſteht aus zehn Ringen, zwiſchen jedem ſiehen
zwey Falten, jeder hat auch an den Seiten einen Buſchet von
ſchwarzen, ſteifen Haaren. Die Farbe iſt rothlich mit vielen
zierlichen bräunlichen Flecken auch verſchiedenen Erhohungen
und Vertiefungen, und eben ſo ſieht auch die Unterſeite aus.
Die Fuſſe ſind kurz, gelb, haarig, das erſte Paar ſizt am
Halſe, des zweyte am Bruſtſtuck, das dritte am erſten Leib—

ringe. Da dies Jnſekt ſeinen Raub nicht auffrißt, ſondern
nur ausſauget, ſo ſind auch die Fangzangen nicht nur zum
greiffen ſondern auch zum ſaugen geſchickt; daher ſind ſie in-
wendig hohl, und haben in ihrer Mitte einen Stempel, der
beweglich iſt, und mittelſt welchen es den Saft aus dem Raube
pumpet. Da ſich an der Larve keine Oefnung des Maſidurms
findet, man auch niemals Unreinigkeit gefunden hat, ſo geht
vermuthlich der Reſt der Nahrungsmittel durch die Ausdun—
ſtung fort. Man hat auch nicht wahrgenommen, daß ſie ſich
wahrend ihres Larvenſtandes haute. Wenn man den Hin—
cerleib druckt, ſo tritt ein ſpindelſormiger Theil heraus, der
aus zwey in einander gehenden Rohren beſteht, und am Ende
einen Spalt hat; und dieſes iſt das Spinnwerkzeug.

Was man nun an dieſem Jnſekt am meiſten bewundbert,
iſt die Liſt, wie es ſeinen Raub fangt. Man kann dies mit
Muſſe beobachten, wenn man eine ſolche Larve in ein flaches

Gefaß ſezt, das halb voll Sand iſt. Dieſer Ameitentowe
alſo begiebt ſich erſt auf die Oberflache des Sandes, kriecht

eine gute Strecke herum, und ſucht einen bequemen Ort; ſein
Kriechen iſt aber allezeit rukwarts, und allezeit unter dem Sandez
ſo daß man ihn nicht ſehen kann, aber ſeinen Weg ſieht man
durch wellenformige Erhohungen auf dem Sande, weil ſein
Gang ſtoßweiſe iſt; auf ſolche Weiſe geht er einmal in einem
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Kreiſe herum, vermuthlich um zu unterſuchen, ob alles ſicher
ſey, und ob im Sande nicht Hinderniſſe ſind. Kommt er
nun wieder an den Anfang des Kreiſes, wo er ausgegangen war
und deſſen Umfang die ganze Oefnung des Trichters wird, und
findet er den Ort gut, ſo biegt er nun etwas einwarts, und
geht innerhalb dieſes Kreiſes in einer Schneckenlinie immer
rukwarts rundherum, bis er endlich in den Mittelpunkt kommt.

Nun iſt ſeine Grube zwar angelegt, aber noch nicht ſertig ſon—
dern eigentlich nur erſt der Sand locker gemacht. Er ſchließt
alſo ſeine Fangzangen dicht zuſammen, ſo daß ſie mit dem brei—

ten Kopfe eine ziemliche Flache ausmachen, faßt damit unter
den Sand, ſchlagt er nun den Kopf ſchnell zuruck, ſo
ſchmeißt er damit, wie mit einer Spade, den Sand
hinter ſich aus der Grube heraus, denn er hat Starke genug,
die grobeſten Sandkorner faſt einen Schuh weit von ſeiner Hole
wegzuſchmeiſſen; durch ofteres Wiederholen, welches uberaus
ſchnell geſchiehet, entſteht nun eine kleine Tieſe; der innerhalb
der Peripherie des erſt gemachten auſſeren Kreiſes durch das

Herumkriechen in einer Schneckenlinie locker gemachte Sand
fallt nun immer nach, und ſo! wie er denſelben nach und nach
heraus wirft, entſteht dadurch eine ganz glatte, trichterformige
Vertiefung, deren Durchmeſſer im oberſten Umkreis bey er—
wachſenen Larven an 2 Zoll und druber hat. Man ſehe Tab.
321. Fig. i1. Schon in der erſten Jugend macht er ſich eine
ſolche Hole nach Verhaltniß ſeiner Groſſe. Aeuſſerſt bewunde—
rungswurdig iſt ſein Verhalten, wenn er in dem Sande ſeines
Trichters kleine Steinchen findet, die er nicht darin leiden
darf, weil die in ſeine Grube fallenden Jnſekten darauf leicht
feſten Fuß faſſen, und gleich als auf einer Leiter herausſteigen
konnten. Sind ſie nicht groß, ſo wirft er mittelſt einer ſchleu—
nigen und wohlabgemeſſenen Bewegung des Kopfes dieſelben
aus der Hole heraus. Sind ſie aber zu groß, als daß er ſie
mit dem Kopfe herausſchleudern konnte, ſo geht er ganz aus
dem Sande heraus, ſtelit ſich mit dem Hintern gegen den Stein,
und ſucht ihn fortzuſtoſſen und aufzuheben; durch verdoppelte
Krafte gelingt es ihm endlich, ihn auf den Rucken zu bringen;
durch die ſchnelle Bewegung der Falten des Leibes ruckt er ihn

ins



ins Gleichgewicht, und nun klettert er mit dieſer Laſt auf dem
Rucken die Grube hinauf, und tragt ihn weit von derſeiben
weg, kehrt zuruck und vollendet ſeine Arbeit. Bisweilen ge
ſchieht es, daß ihm der Stein ungeachtet alles Gleichgewichts
und aller Bemuhung, ihn zu erhalten, uoch alsdann entfallt,
wenn er beynahe oben und faſt aus der Grube heraus war. Al—
lein er laßt ſich das nicht hindern, ſteigt herunter, bringt ihn
nochmals auf den Rucken, und klimmt wieder damit heran.
Seine Geduld iſt unuberwindlich; man hat ihn ſechs bis ſieben—
mal dieſe Arbeit wiederholen ſehen, weil ihm der Stein immer
entfiel, ſo daß er dem mitleidigen Zuſchauer ein naturliches
Bild des Siſyphus vor Augen ſtellen kann. Wenn denn nun
ſeine Grube fertig iſt, ſo verbirgt er ſich in ſeinem Hinterhalt,
bey Tage gemeiniglich an der Seite, und des Nachts in der
Mitte ſeiner Grube; er liegt ganz im Sande verborgen, und
nur die Fangzangen ſtehen heraus, wie b zeigt. Kommt nun eine
Ameiſe an dem Rand des Abgrundes, ſo glitſcht ſie faſt unfehl—
bar hinein, weil der Rand ſehr abſchuſſig iſt, und leicht nach—
giebt; ſo wie nun der Sand herunter ſinkt, fallt auch die
Ameiſe mit, Fig.a. er erhaſcht ſie mit ſeinen Zangen, giebt ihr
einige Stoſſe, zieht ſie mit ſich ganz unter den Sand, und
ſaugt ſie daſelbſt aus. Oft zwar merkt die Ameiſe die Geſahr,
und bemuht ſich aus allen Kraſten, an den Wanden der Grube
wieder heraufzukriechen; aber dieſer geſchickte Rauber wirft ihr
alsdann mit dem Kopfe einen ganzen Sandregen nach, wodurch
ſie von neuem in die Grube herabſturzt. Den ausgeſogenen
Balg wirſt er nachher aus der Grube heraus, und beſſert die.
ſelbe wieder aus. Benhlaufig will ich ein ruhrendes Beyſpiel
von der Liebe der Jnſekten gegen ihre Jungen, welches ich aus
dem Bonnet entlehne, hier anfuhren. Eine Spinne, die
ihre Eyer in einem Sacke an ihrem Hintern hangend mit ſich
herumtragt, hatte das Ungluck, in die Grube eines Ameiſen—
lowen zu fallen; dieſer ergrif den Sack, er riß ſich von der
Spinne loß, und der Lowe ſuchte ihn unter den Sand zu zie.
hin;z die Spinne, obgleich dieſe Thiere auſſerſt wild und furcht.
ſam ſind, kehrte ſogleich um, packte den Eyerſack an, und ſuchte
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ihn dem Rauber zu entreiſſen. Aber umſonſt, dieſer machti—
gere Feind zog ihn immer tiefer nach ſich; allein deſſen unge.
achtet ließ die gute Mutter nicht los, vielmehr ließ ſie ſich ganz
mit unter den Sand ziehen, und wollte lieber mit ihren Kindern
ſterben, als entfliehen. Als nun nichts wieder aus dem Sande
zum Vorſchein kam, ſcharrete man ihn auf; die Eyer waren
aufgezehrt, aber die Spinne war von dem Rauber auf keine
Weiſe verlezt, und doch wollte ſie dieſen Ort nicht verlaſſen,
ſondern lieber lebendig beqraben bleiben; man ſchuttelte und
beruhrte ſie, aber dieſes ſonſt ſo hurtige und ſcheue Thier entfloh

nicht, und konnte durch nichts dahingebracht werden, einen
Ort zu verlaſſen, wo ſie dasjenige verlohren hatte, was ihr ſo
werth war.

Es lebt aber der Ameiſenrauber nicht blos von Ameiſen,
ſondern von allerley Arten Jnſekten, ſelbſt von Raupen, wenn
ſie in ſeine Grube fallen. Nur muß alles, was er angreifen
ſoll, lebendig ſeyn; denn alles was todt iſt, bleibt von ihm un—
angeruhrt, es mußten den Ameiſeneyer ſeyn, doch muß man
auh dieſe mit Vorſicht bewegen. Jm Freien iſt er ſchwer zu
beobachten, denn da er ſehr behaart iſt, ſo empfindet er auch
gleich jede Bewegung auf dem Sande, ſelbſt wenn man noch
nicht nahe an ſeiner Grube iſt, und alsdann zieht er ſich gleich
ganz in den Sand zuruck. Auch wenn man ihn im Zimmer
beobachten will, muß man ſehr behutſam ſeyn, und alle Be—
wegungen vermeiden. Anſtatt ihn zu futtern, darf man nur
etwas geſtoſſenen Zucker in die Grube ſtreuen, der die Fliegen
und andre Jnſekten herbey lockt, ſo weiß er ſich dieſelben ſchon
ſelbſt zu fangen. Er kann auch, wie alle Raubthiere, lange
faſten, aber aus Hunger fallt oft einer den andern an. Den
Winter uber ſcheint er wenig zu freſſen.

Wenn er nun ſeine vollige Groſſe erlangt hat, hebt er ſein
Rauber. Gewerbe auf, faſtet eine Zeitlang, grabt ſich alsdann
in die Erde ein, und macht ſich eine kleine kugelformige Hulſe.

Sein Kopf iſt nun unterwarts bogenformig gekrummt, und iſt
gleichſam die Form, nach welcher er das Gehauſe macht, die
Zangen beruhren das Ende des Hinterleibes; die oben erwahnte
Spindel tritt, ſo lang ſie iſt, aus dem Hinterleibe heraus, be
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wegt ſich nach allen Seiten herum; ſo wie er mit der aus der—
ſelben hervorkommenden klebrichten Feuchtigkeit einige Sand
korner beruhrt, ſo ſind ſie auch mit einander verbunden; durch
widerholtes hin und her Bewegen der Spindel kommen alſo
immer mehrere Sandkorner zuſammen, und machen kleine
Sandflachen aus, die mit einander verbunden, ſchmaie Ban—
der ausmachen, die nach der krummen Lage ſeines Korpers zu—
lezt, weil er uberall mit Sand bedeckt iſt, eine Kugel aus—
machen, Fig. 3. welche er inwendig ganz mit Seide, wie mit
weiſſen Atlas, uberzieht. Jn dieſer Hulſe verwandelt er ſich innor
halb drey Wochen in eine Puppe, Fig. 4., die wenige Aehnlich—-
keit mit der vorigen Larvengeſtalt hat. Dies geſchieht gemei—
niglich im May und Junio, nachdem er zwey Jahr im Lar—
venzuſtande gelebt hatte. Die lezte Entwickelung ereignet ſich
ohngefehr vier Wochen nach der erſten Verwandelung. Die
Puppe dranget ſich mit dem Kopfe durch die Hulſe, bis daß
ſie ohngefehr zur Halfte heraus iſt; vermuchlich erweicht ſie durch
eine Feuchtigkeit den ſeidigen Ueberzug; alsdann ſprengt ſie die
Puppenhaut entzwey; und nun kriecht das geflugelte Juſekt
mit Zuruklaſſung der Puppenhaut in der Hulſe aus dem Sande
hervor, ſucht einen bequemen Ort, wo es ſich in einer
freien, ſenkrechten Stellung ausruhen, und den Leib nebſt den
Flugeln ſich bis zur volligen Groſſe entwickeln und ausdehnen
kann. Man ſollte nicht glauben, daß ein ſo groſſes Jnſekt
Fig. 5. aus einer ſo kleinen Larve kig. 2. entſtehen, oder in
einem ſo engen Behaltniß Fig. 3. Raum haben wurde.

Man ſieht, daß dieſe Afterjungfer ſehr viele Aehnlichkelt
mit den Libellen hat, aber man wird auch gleich die groſſe Ver-
ſchiedenheit der Fuhlhorner bemerken; dieſe ſind keulformig,
und nach auſſen zu gekrummt. Das Maul hat ein Zangenge-
biß und vier Freßſpitzen, die Augen ſtehen als runde Kugeln
an den Seiten, und ſpielen in roth und blau. Die Farbe
des Leibes iſt braunſchwarz, mit gelben Zeichnungen. Die
Flugel ſind lang und ſchmal, durchſichtig, mit vielen dunkel—
braunen Flecken von verſchiedener Groſſe. Es leben dieſe Jung—
fern vom Raube, uyd treiben alſo bey aller auſſerlichen Schon-
heit ihr voriges Gewerbe fort, doch ſellen ſie auch Pflanzen
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und Fruchte anbeiſſen. Die Eyer, welche vom Weibchen in
den Sand gelegt werden, ſind walzenformig, aber an einem
Ende dicker, ihre Farbe iſt glanzend rothlich, am dickern Ende
roſenroth mit einer breiten, dunkelrothen Binde.

2. Die Halbjungfer.
Myrmeleon Libelluloides.

Kupfert. Jnſ. Ll. B. Fig. 1.
Dieſes groſſe Jnſekt kommt aus Sicilien. Die Juhl.

horner ſind ſchwarz und keulformig; der Kopf und Bruſtſchild
ſchwarz mit geiben Zeichnungen; der Hinterleib lang, dick,
auf dem Rucken ſchwarz, an den Seiten gelb, am Ende ge—
krummt, woſelbſt das Maunchen zweyh harte Borſten hat. Die
Oberflugel ſind geiblich, mit vielen dunkelgrauen Sprenkeln
und Flecken; die Unterflugel ſind durchſichtig, ungeſarbt, mit
breiten ſchwarzen Binden und Flecken.

u.!i

3. Der Barbar.
Myrieleon (Aſtalaphus) Barbarum.

Kupfert. Jnſ. I.. B. Fit. 2.
Dieſes Jnſekt weicht in Anſehung der Fuhlhorner ganz

von dem vorigen ab, und ſollte billig eine eigene Gattung aus—
machen. Der Kopf iſt groß, ſtark, ſchwarzhaarig. Die
Fuhlhorner ſtehen vor den Augen, und ruhen beyde auf einem
gemeinſchaftlichen Grunde; ſie haben viele Aehnlichkeit mit
den Schmetterlingsfuhlhornern, ſind ſo lang, als der Leib,
und beſtehen aus einer geringelten Borſte mit einem. Knopf an
der Spitze, der aber aus mehreren Gliedern beſteht; die Augen
ſind groß und nezformig. Das Maul hat Zahne, und vier
Freßſpitzen. Der Bruſtſchild iſt dick, breit, ſchwarzhaa—
rig, mit gelben Flecken. Die Flugel ſind ſtumpf, nicht ſehr
lang, aber breit, hauptſachlich die Hinterflugel; dieſe ſind
an der Wurzel ſchwarz, in der Mitte gelb, und am Ende
durchſichtig; die Oberflugel ſind an der Wurzel bis zur Mitte
gelb, die Spitze durchſichtig. Die Fuſſe ſind kurz, der Hin
terleib dick, ſchwarzhaarig. Man findet dieſes Juſekt im ſud
lichen Europa, in den erſten Fruhlingstagen bis zur Mitte des
Sommers. Jm Ruheſtande liegen die Flugel dachformig uber.
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W 177einander, lauren ſie aber auf Raub, ſo haben ſie dieſelben aus.
gebreitet; ihr Flug iſt ſchwer, ſchwebend und flatternd, doch
wiſſen ſie mit einem ſchnell fortſchieſſenden Schwunge den Raub

zu verfolgen. Jndeſſen ſo raubgierig ſie ſind, ſo iſt ihnen doch
die Freyyeit noch viel lieber; man kann ſie daher gar nicht lebendig
aufbewahren und futtern, weil ſie lieber verhungern, als etwas
anruhren. Es iſt daher auch von ihrer Geſchichte, Fortpflan—
zung, Larvenzuſtande und Verwandlung nichts bekannt.

Sechſte Gattung.
Skorpionfliegen. Panorpa.

Was Linne! mit dem Namen Panorpa hat ſagen wollen,
iſt nicht bekannt. Die Alten nannten dieſes Jnſekt Muſea ſcor-
piouros. Der deutſche Name Skorpionfliege, Skorpion—
ſchwanz zielet auf den einem Skorpionſchwangze ahnlichen An.
hang am Hinterleibe einiger Arten; daher kommen auch die
Namen in anderen Sprachen: Monches Scorpions, holl. Scor-
pioenvliegen. Sie haben folgende Kennzeichen:

Die Fuhlhorner ſind fadenformig, langer als der Bruſt—
ſchild, beynahe ſo lang, als der ganze Korper.

Der Kopf hat einen langen, walzenformigen Ruſſel an
deſſen Ende die Zahne und Freßſpitzen ſitzen.

Die vier Flugel ſind von gleicher Groſſe, und haben
eine horizontale Lage.

Der Kopf hat drey kleine glatte Ozellen.
Die Fußblatter haben funf Glieder.

Der Schwanz des Mannchen hat am Ende eine Zange,
wie eine Skorpionſcheere.

Es ſind nur wenige dieſer Jnſekten bekannt, und unter
den wenigen iſt nur eine einzige Art welche ſehr haufig in Ge—
buſchen und Garten hauptſachlich auf Erdbeerpflanzen, auch
auf den Wieſen gefunden wird. Und doch, ſo haufig dieſe Art
in allen Gegenden iſt, ſo hat doch niemand ihre Entſtehungsge—
ſchichte und Larve entdecken konnen. Einige vermuthen, ſie
lebe im Waſſer, andre muthmaſſen mit mehrerem Grunde,

ſie muſſe eine Erdlarve ſeyn.
Man kennet bisher nur 6 bis 8 Arten.
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1. Die gemeine Skorpionfliege.
Panorpa Conumunis.

Kupfert. Jnſ. Lil. Fitz. 1. a. b.
Der Kopf iſt ſchwarz, und hat einen langen, rothbrau

nen Ruſſel, der nicht beweglich, und etwas einwarts gebogen

iſt; am Ende deſſelben ſtehen vier Freßſpitzen, und zwey horn
artige Zahne. Die Fuhlhorner ſtehen vor dem Kopfe; und
beſtehen aus vielen walzenformigen, mit kleinen Harchen be—
wachſenen Gelenken. Der Hals hat die Vorderfuſſe unter ſich,
der Bruſtſchild iſt doppelt, hockrig, voll theils hautiger, theils
hornartiger Flecken; am Vordertheil ſitzen die Oberflugel und
Mittelfuſſe, am Hintertheil die Unterflugel und Hinterfuſſe.
Die Fuſſe ſind durch lange, kegelformige Huftbeine eingelenkt.
Die Flugel haben viele braune Langs, und Queradern, und
ſchwarze Flecke. Der Hinterleib iſt lang, und endigt ſich
beym Weibchen Fig. 1. b. mit einer feinen Spitze; er iſt auſſerſt
biegſam, und kann ſich auch ungemein verlangern, und einzie—
hen, denn die Spigtze beſteht aus zwey in einander gehenden,
walzenformigen Rohren. Beym Mannchen bilden die drey
lezten Glieder einen in die Hohe gekrummten Skorpionſchwanz,
der rothlich und hornartig iſt; das lezte Gelenk iſt wie eine
Skorpionſcheere aufgeblaſen mit zwey beweglichen Fingern, die

inwendig einige Zahnkerben haben; und womit es ſich zur
Wehre ſezt, hauptſachlich aber wohl zum Feſthalten bey der
Begattung dienet; denn wenn man die Scheere druckt, ſo tritt
zwiſchen den Fingern das mannliche Glied heraut. Die Fuſſe
ſind roth.

2. Die Levantiſche Skorpionfliege.
Panorpa Coa.

Kupfert. Jnſ. Lll. Fig. 2.
Dieſes ſeltene und ſeltſame Jnſekt kommt aus der Levante.

Es iſt ſchwarz mit gelblichen Zeichnungen; die Oberflugel ſind
ſehr rund und breit, netzformig, mit vielen ſchwarzen, wellen.
formigen Zeichnungen; die Hinterflugel ſind wohl funf bis ſechs
mal ſo lang, als der Leib, und dabey ganz aufferordentlich
ſchmal, inſonderheit im Anfange; am Ende gehen ſie ſpiesfor-

wnig aus.
z. Die



[ò 2793. Die Schnackenartige.
Panorpa Tipularia.

Kupfert. Jnſ. LII. Fig. 3.
Sie iſt in der Schweitz zu Hauſe, und einer Schnacke

ſehr ahnlich. Die Farbe iſt uberall braunlich gelb. Die Fuhl
horner ſind ſehr zart, nicht ſo lang, als der Leib; der Kopf
hat auch einen Ruſſel, an deſſen Ende vier Fuhlſpitzen ſtehen,
wovon die vorderen langer und ſichelformig gekrummt ſind.
Die Flugel ſind von gleicher Lange, ſehen wie hellbrauner Flor

aus, und liegen horizontal auf dem Leibe. Dieſer iſt faſt cylin
druch, am Ende etwas dicker, einwarts gekrummt, und hat
beym Mannchen zwey Blatchen an den Seiten. Die Fuſſe
ſind ſehr lang; am Ende jedes Schienbeins ſtehen zwey Bor—
ſten. Die Fußgelenke ſind an den Hinterfuſſen etwas dicker,
als an den ubrigen.

Siebente Gattung.
Kameelhalfe. Raphidia.

Der deutſche Name dieſer Jnſektengattung deutet auf den
langen Hals, der dieſen Jnſekten eigen iſt. Jhre Kennzeichen

ſind folgende.
Die Fuhlhorner ſind fadenſormig, kaum ſo lang, als

der Bruſtſchild.
Das Maul hat zwey Zahne, und vier Freßſpitzen.
Auf der Stirn ſtehen drey glatte Ozellen.
Der Bruſtſchild iſt lang, ſchmal, walzenformig.

Die Flugel ſind von gleicher Groſſe, und hangen nieder-

warts.
Die Fußblatter haben vier Glieder.
Das Weibchen hat am Schwanze ein langes, ſichel—

formiges Bohr. Durch dieſe Kennzeichen iſt zugleich eine
ziemliche genaue Beſchreibung gegeben. Man kennt bisher nur
erſt drey Arten und auch dieſer ihre Verwandlungsgeſchichte iſt
noch ganz unbekannt. Einige ſetzen die Larve ins Waſſer,
andre zwiſchen die Blattlauſe, aber noch niemand hat ſie mit
Gewißheit geſehen.

1. Der



180 Agr1. Der Schlangenkopf.
Raphidia Ophiopſis.

Kupfert. Juſ. J. III. Fis. 1. a. b.
Dieſes Jnſekt iſt hier zu Lande nicht ſelten. Der Kopf

iſt langlich eyrund, vorne ſehr breit, hinten ſchmal, vorne
rund, uberall platt; auf der Stirn ſtehen drey Ozellen. Die
Fuhlhorner ſind ſehr ſein, fadenformig, vielgliedrig, hell.
braun, ſo lang, wie der Bruſtſchild. Das Maul bat groſſe
Zahne, womit ſich das Thier zur Wehre ſezt. Der Bruſt
ſchild iſt ſehr lang, walzenformig, in der Mitte etwas dicker;
er iſt erſtaunlich beweglich, ſo daß es den Kopf nach allen Sei—
ten auf das ſchnelleſte hinbiegen kann; am Ende deſſelben ſitzen

unten die Vorderfuſſe weit vom Kopfe ab. Hinter dem Bruſt—
ſchilde ſteht noch ein zweyter kurzer, dicker, der die Mittelfuße
unter ſich hat. Der Hinterleib iſt ſpindelſormig, weich, bieg-
ſam, laßt ſich verlangern und einziehen, und hat gelbe Bin—
den. Die Flugel ſind von gleicher Groſſe, und haben am
dicken Rande nahe bey der Spitze einen ſchwarzen, langlichen
Fleck. Jm Ruheſtande Fig. 1. hangen ſie dachformig herun
ter. Das Weibchen hat am Ende ein langes Bohr, das ſich
uberall biegen laßt, und aus zwey dicht auf einander liegen—
den Lamellen beſteht: ſie machen den Legeſtachel aus, woraus
faſt zu glauben iſt, daß die Larve im Holze leben werde.

2. Die Fangheuſchreckenfliege.
Raphidin Mantiſpa.

Kupfert. Jnſ. LIlI. Fig. 2.
Der Name ſoll nur anzeigen, daß dieſes Jnſekt viele

Aehnlichkeit mit den wandelnden Blattern hat. Nemlich die
Vorderſfuſſe ſtehen gleich am Aunſang des langen Bruſtſchildes,

und beſtehen aus einer wahren Fangklaue, wie bey demMan—
tis; die Fuhlhorner ſind kurz, die Farbe des ganzen Thiers
gelblich; die Flugel haben am Ende einen braunen Fleck am
Vorderrande. Dies Jnſekt iſt rauberiſcher Art, ſchleicht lang
ſam mit zuſammgeſchlagener Fangklaue auf den Knien der
Vorderfuſſe fort. Man findet es aber ſehr ſelten in den ſudli—
chen europaiſchen Landern.

Ver



Verzeichniß
der in dieſem Bande befindlichen Jnſekten.

Iil. Ordnung. Lepidoptera.
1. Geſchlecht. Tagvpogel. Seite 36
Erſte Horde. Ritter. Equites,

a. Trojaniſche.

1. Priamus 412. Paris Tab. XLIV. A. B.
b. Griechiſche.

3. Adonis. Tab. XLIV. No. 2. A. B. 42
4. Podalirius.

5. Machaon. 43Zweyte Horde. Schmalflugel.
a. Heliconii.

6. Quirina. Tab. XLIV. B. Fig. 1. a. b. 44
7. Charitonia. Tab. XLIV. B. F. 2. 45

b. Parnaiſii.
8. Apollo. Tab. XLIV. C. F. 1.
9. Piera. Tab. XLIV. C. F. 2.Dritte Horde. Weißflugler. Danai eandidi.
10. Eborea. Tab. XLIV. D. 1. F. 2. a. b. 46
11. Coronea. Tab. XLIV. D. 1. F. 1. a. b. 47
12. Rhamni.
13. Braſſicae.

Vierte Horde. Danei feſtivi.
14. Muleiber. Tab. XLIV. D. 2. F. 1. 48
i5. Obrinus. Tab. XLIV. D. 2. E. 2. a. b.

Funfte Horde. Nymphales gemmati.

16. lairus. Tab. XLIV. E. 1 49
17. lIo.18. Cardui. 50Sechſte Horde. Nymphales phalerati.
19. Philiaſus.  Tab. XLiV. E. 2. F. 1. a. b. 51
20. Lubentina. Tab. XLIV. E. 2. F. 2.
21. Populi.

22. Caibum. 5223. Lathonia.
Siebente Horde. Plebeji rurales.

24. Cupentus. Tab. XLIV. F. 1. F. 1. a. b. 53
25 Endymion. Tab. XLIV. P. 1. F. 2. a. b.

25. Quereus. 5427. Virgaureae.
Achte Horde. Plebeji urbicolae

28. Catillus. Inſ. XLIV. B. 2. F. 1. a. b. 55
29. Evacines. Tab. XLIV. F. 2. F. 2. a. b.

30. Malvae 56err—



2. Geſchlecht. Pfeilſchwanze. 59Erſte Horde. Sphinges legitimae.

1. Nerii. Tab. ALV. A. ĩ. 642. Oecellata. 65Zweyte Horde, mit glattrunden Flugeln.
3. Labruſeae. Tab. XLV. A. 2.

4. Convolvuli. vböDritte Horde, mit rauhem After.

5. bBluto. Tab XLV. A. 3 F. hr 66
6G. Pan. Tab. XLV. A. 3. F. 2. 677 Piceus. Tab. XLV. B, 1. B. 1.“Z Caunus. Tab XLV. B. 1. F. 2.
9. Fuciformis. Tab. XLV. B. 1. B. 3.
10. Leueaſpss Tab XLV. B. 1. F. 4. 68Vierte Horde. Baſtarte.
11. Sperchius. Tab. XLV. A. 3. F. 3.
12. Enagrus. Tab. XLV. B. 2. F. 1. bo
13. Khebus. Tab. XLV. B. 2. F. 2.
14. Pſamos. Tab. XLV. B 2. EF. 3.
15. Cepheus. Tab. XLV. B. 2. F. 4. 70

Z3. Geſchlecht. Nachtvogel.
Erſte Horde. Mit ausgedehnten Flugeln.

1. Luna. Tab. XLVI. A. 1. 882. Semiramis Tab. XI VI. A 2.
3. Heſperus minor. Tab. XLVI. A. 3. 89Zweyte Horde. Spinner. a. Ohne Spiralzunge, mit Wendeflugeln.

4. Cynira. Tab. XLVI. B. 1. F. 1.
5. Mori. Tab. XLVI. B. 1. F.à. 9o

ð6. Pini. 9i7. Proceſſionea. 92
8. Neuſtria. Hab. Ohne Spiralzunge, mit abhangenden Flugeln

9. Hvphinoe. Tab. XLVK B. 2. F. 1. 9610. Lincus. Tab. XLVI. B. 2. F. 2.

11. Diſpar. 97x. Ohne Spiralzunge, Kammrucken.

12. Collus. 98d. Mit Spiralzunge, glatten Rucken.
13. Sybaris. Tab. XLVI. B. 4. F. Ir 10014. Credula. Tab. XLVI. B. 2. F. 3.
15. Bella. Tab XLVI. B 3. F. 2.
16. Priverra. Fab. XLVI. B, 3. F. 4.

Dritte Horde. Baumſpinner.
17. Rhodope Tab. XLVI. B. 4. E. i.
18. Venus. Tab. XLVI. B. 4. F. 2. ĩor
19. Humuli.

a0. Aeſculi. 10o3



Vierte Horde. Eulen.
21. Bubo. Tab. XLVI. C. 1.
e2. Materna. Tab. XLVI. C. 2. F. 1.
23. Mysdania. Tab. XLVI. C. 2. F. 2.
24. Parthenias.
25. Caricae. Tab. XLVI. C. 3. F. 1.
26. Manlia. Tab. XLVI. C. 3. F. 2.

27. Batis.
28. Epione. Tab. XLVI. G. 4. F. 1.
29. Fraxini. Tab. XLVI. C. 4. F. 2.
30. Feſturae. Tab. XL. VI. C 5. F. 1.
31. Delphinii. Tab. LVI. C. 5. F. 2.
32. Aprilina. Tab. XLVI. C. 5. F. J.

Funfte Horde. Spannmeſſer.
a. Kammformige Fuhlhorner, eckige Flugel.

33. Lactueina. Tab. ALVI. D. 1. F. 1.
34. Geminia. Tab. XLVI. D. 1. F. 2.
35. llyrias. Tab. XLVI. D. 1. F. J.
36. Eleondra. Tab. XLVI. D. 1. F. 4.
37. Faleataria.

b. Kammformige Fuhlhorner, runde Flugel.
38. Evergiſta. Tab. ALVI. D. 2. F. 1.
39. Erneſtina. Tab. XLVI. D. 2. F. 2.
40. Venuſta. Tab. XLVI. D. 2. F. J.
41. Vrgunda. Tab. XLVI. D. 2. F. 4.
42. Papilionaria.

c. Borſtenartige Flugel, eckige Flugel.

43. Faſima. Lab. XLVI. D. 3. F. 1.
44. bolitia. TPab. XLVI. D. 3. F. 2.
A5. Lutea. Tab. XLVI D. 3. F. 3.
46. Viridaria. Tab. XLVI. D. 3. F. 4.

d. Borſtenartige Fuhlhorner, runde Flugel,
47. Amies. Tab. XLVI. D. 4. F. 1.
48. Polita. Tab. XLVI. D. 4. F. 2.
49. Erota. Tab. XLVI. D. 4. F. 3.

S5O. Marginata. Taob. XLVI. D. 4. F. 4.
51. Virginaria Tab. XLVI. D. 4. F. 5.
52. Brumata.

Gechſte Horde. Blatwickler.
53. Edleriana. Tab. XLVI. E. F. 1.
54. Albertiana. Tab. XLVI. E. F. 2.
5. Gerningiana. Tab. XLVI. E. F. 3.
56. Walehiann. Tab. XLVI. E. F. 4.
57. Thunbergiana. Tab. XLVI. E. F. 5.
58. Clerekiana, Tab. XLVI. E. F. G.

Giebente Horde. Feuerwurmer.
59. binguinalis.



Achte Horde. Motten.
60o. Pundtello. Tab. XLVI E. PF. 1.
Gi. Albinella. Tab. XLVI. P. F. 2.

62. Molinella. Tab. XLVI. F. F. 3J.
63. Fabinella. Tab. XLVI. F. F. 4.
Ga. Pellionella.

Neunte Horde. Federmotten.
65. Pterodactyla. Tab. XLVI. G. F. 1.
GG. Didactyla. Tab. XLVI. G. F. 2.
67. Pentadactvla. Tab. XLVI. G. F. 3.
68 Diptera. Tasb. XLVI. G. F. 4.

IV. Ordnung. Neuroptera.
1. Geſchlecht. Libellula.

1. kKoeſelii. Tab. XLVII. A. F. 1 4. B. F. 1.
2. Depreſſa. Tab. XLVII. B. F. 2.
3. Lueretia. Tab. XLvVII. C. F. 1.
4. Virgo. Tab XLVII. C. F. 2.
5. buella. Tab. XLVII. D.

2. Geſchlecht. Ephemera.
a. Mit drey Schwanzborſten.

1. Marginata. Tab. XLIX. F. 1.
2. Lutea. Tab. XLIX. F. 4.

b. Mit zwey Schwanzborſten.
3. Roeſelii. Tab. XLIX. F. 2
4. Helvola. Tab. XLIX. F. J.

3. Geſchlecht bhrytanea.
a. Mit Schwanzborſten.

i. Bicaudata. Tab XLVIII. B. F. 3.
b. Ohne Schwanzborſten.

2. Grandis. Tab. XLVIII. A. u. B. F. 1.
3. Rhombica. Tab. XLVIII. B. F. 2.
4. blumoſa.. Tab. XI VII. B. E. 4. a. b.

4. Geſchlecht. Hemerobius.
1. Perla. Tab, I.. F. 1.
2. Chryſops. Tab. L. F. 2.
3. Phalaenoides. Tab. L. E. 3.

5. Geſchlecht. Myrmeleon.
1. Formicarium. Tab. LI. A.
2. Libelluloides. Tab. LI. B. F. 1.
3. Barbarum. Tab. LI. B. F. 2.

6. Geſchlecht. Panorpa.
1. Communis. Tab. LiJ. F. 1. a, b.
2. Coa. Tab. LII. F. 2.
3. Tipularia. Tab. LIIl. F. 3.

J. Geſchlecht. Raphidia.
I. Ophioplis. Tab. LIII. F. J. a. b.
2. Mantiſpa. Tab. LIIl. F. 2.
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